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WIE ICH ES SEHE 


Was für ein Land das ist 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Wer die Annalen unserer 
jüdischen Geschichte nsch- 
blättert, wer Bücher über 
das Leben der Juden in den 
vergangenen Jahrhunderten 
liest, wer sich über die Le. 
bensverhältnisse informieren 
will, in denen sich lange 
Zeitläufte hindurch das jü¬ 
dische Dasein abgespielt hat, 
wird von der grossen Tra¬ 
gödie erschüttert sein, die 
sich vor dem geistigen Au¬ 
ge abspielt. Not und Tod, 


internationalen Beziehungen 
der Völker zu den Juden 
sein müsse, war eine der 
Grunderkenntnisse Herzls 
und seiner zionistischen Be. 

; wegung. Der jüdische Intel- 
! lektuelle musste erst sehr all¬ 
mählich umlernen, dass im 
materialistischen 20. Jahr- 
I hundert die Realitäten an¬ 
ders aussehen als ihre 
Wunschträume von einer 
durchgeistigten Weit, in der 
die Philosophen die Könige 


Land der Väter und Land 
der Söhne leben wollen die 
Sammlung der Zerstreuten 
sowie der eigene Beitrag 
zum internationalen Zusam¬ 
menwirken, das sind nur ei¬ 
nige Momente, die ein neues 
„Bild vom Juden“ zeichnen 
halfen. 

Die sechzehn Jahre der 
politischen Eistenz des Staa¬ 
tes Israel sind ein kurzer 
Zeitabschnitt in unserer lan. 
gen Geschichte. Sie sind ei- 


Verfolgungen und Leiden, sind, wie dies schon Platon ne mit unendlichen Schwie- 


WanderSchicksal und Mär¬ 
tyrertum wiederholen sich 
in jedem Abschnitt unserer 
Vergangenheit. Das Herz 
weint, oder das Blut gerät 
in Wallung (oder beides), je i wird. Mitleid ist trotz bei- 
nach dem Temperament nahe zweitausendjähriger 


in seiner „Politeia“ gezeich. i rigkeiten und Problemen er- 
net hatte. Noch immer wird füllte Zeit. Sie sind für die 
die Welt vom Starken re- , jüdische Zukunft möglicher¬ 
giert, von dem der Schwa- ! weise wesentlicher als die 
che geduldet oder zertreten voran gegangenen 


oder der Veranlagung des¬ 
sen, der solches studiert. 

Wir wissen, dass der Un¬ 
tergang eines Volkes oder 
einer Gruppe niemals eine 
tiefe Wirkung auf das Welt- 


kirchlich . chistlicher Herr¬ 
schaft kein bestimmender 
Faktor. Wie der Millionär 
seinen Diener ruft, um einen 


16 Jahr. 

hunderte. Denn nirgends 
steht es geschrieben, dass 
unser Volk immer im E^nd, 
immer in Not und Bedräng¬ 
nis leben muss 

Es ist verständlich, wenn 
Bettler herauswerfen zu las- \ Juden von Begeisterung und 

sen, weil dieser ihm das vom Glück über diese Ge 

gewissen ansübt, wobei wir Herz bricht, so reagiert die j schehnisse überwältigt sind, 

gar nicht erst die Frage auf. l Masse Mensch auf den Mit- i Vielleicht haben sie auch 

werfen und untersuchen wol¬ 
len, ob es ein Weltgewissen 
überhaupt gibt. Der Tod der 
Millionen während des letz¬ 
ten Weltkrieges ist wirkungs. 


Unerwünschte Nazis 

Los Angeles. — Die 
Stadtverwaltung der na¬ 
hegelegenen Ortschaft 
Kiendale hat sich gewei¬ 
gert, das von einem ge¬ 
wissen Ralph Forbs ge¬ 
mietete Haus an das elek¬ 
trische Liohtnetz anzu- 
schliessen. Forbs nennt 
sich selbst einen Nazi und 
hatte sein Vorhaben an¬ 
gekündigt. das Haus als 
Zentrale für den Wider 
stand gegen Kommuni¬ 
sten, Neger und Zionisten 
und als Sitz der nordame¬ 
rikanischen Nazipartei 
Rockwells zu benutzen. 

Stadtsekretär Harold 
Perkins erklärte: „Wir 
haben den Anschluss ab¬ 
gelehnt, weil Rockwell 
und Forbs geäussert ha¬ 
ben, sie würden das Haus 
nicht als Privatwohnung 
sondern als Sitz der Na¬ 
zipartei gebrauchen.“ — 
(ITA) 


los geblieben, ohne tfefe 
Spuren zu hinterlassen. 

Jedenfalls haben die sechs 
Millionen ermordeter Juden 
nicht vermocht, das Interes¬ 
se der Völker an der jüdi¬ 
schen Frage nach dem Zu¬ 
sammenbruch des Dritten 
Reiches wach zu rufen. Nur 
wenige bemühten sich um 
eine Regelung dieses seit 
Jahrhunderten ungelösten 
Problems. Erst als sich die 
Juden des damaligen Palä¬ 
stina dem Kolonialsystem wi¬ 
dersetzten und den Kampf 
um ihre Freiheit selbst mit 
Mitteln aufnabmen, die sie 
bei anderen gelernt hatten, 
in diesem Augenblick wurde 
die Welt aufmerksam, in die¬ 
sem Augenblick schlugen die 
Sympathien zugunsten der 
Juden um, in diesem drama¬ 
tischen Moment machten 
sich Stimmen für die Juden 
gelten^ und schwiegen die 
Gegner. 

Der jüdische Kampf des 
Rechtes gegen die Gewalt 
war lange nicht beachtet 
oder verstanden worden, 
aber der Kampf der Gewalt 
gegen die Gewalt, das war 
nach dem Geschmack der 
Völker... 

Dass die Normalisierung 
des jüdischen Lebens ein* 
der Grundvoraussetzungen 
ftir die Normalisierung der 


Neue fransjordaMSche Angriffe 

Tel Aviv. — Trainsjordanische Truppen eröffneten 
das Feuer gegen die Grenzkolonie Magal in der Nähe 
von Jad Ghana, das in der vergangenen Woche be¬ 
schossen wurde. Auch bei diesem Ueberfall wurde ein 
Israeli getötet und ein anderer verwundet. Die Israelis 
erwiderten die Schüsse. 

Auf der Straße von Sdom nach Elat gerieten zwei 
israelische Autos in einen Hinterhalt, den einige Trans. 
Jordanier gelegt hatten. Opfer waren nicht zu bekla¬ 
gen, wie ein Sprecher der Israel Armee mit teilte, der 
die Transjordanier beschuldigte, vier Kilometer tief in 
israelisches Territorium eingedrungen zu sein und auf 
die Autos geschossen zu haben. Er stellte fest, dass dies 
der dritte transjordanische Angriff in den letzten zehn 
Tagen ist. 


bürger, der nur Mitleid ver¬ 
langt, der nicht „mit-bürgt“, 
sondern „mit.leidet“ 

Als das jüdische Volk nach 
langer Zeit wiederum be¬ 
gann, sein Schicksal in eige¬ 
ne Hände zu nehmen, und 
als es nicht mehr der Spiel¬ 
ball fremder Launen sein 
wollte, errang er auch er¬ 
neut den Respekt und das 
Ansehen, das jedes Volk ver¬ 
langen darf. Der Kulmina¬ 
tionspunkt dieser Entwick¬ 
lung war die Schaffung des 
Staates Israel. Seine Lei¬ 
stungen und Errungenscnaf. 
ten, sein heroischer Kampf 
gegen die feindlichen Nach, 
harn und für den Aufbau ei¬ 
nes friedlichen Lebens, seine 
Bereitschaft zur Aufnahme 
aller Juden, die in diesem 


gestimmt. Sie umfassen den 
politischen ebenso wie den 
wirtschaftlichen Bereich, die 
Hochschulen wie die Armee, 
die Gewerkschaften, die Kib 
buzbewegung, die Frauen- 
und die Jugendorganisatio¬ 
nen“. — 

Nach diesen, für sich al¬ 
lein schon interessanten 
Feststellungen tritt der Ver 
fasser dieser Studie in eine 
genaue Analyse ein. Er schil¬ 
dert zunächst die israelische 
Bevölkerung, weist auf den 
grossen Unterschied der Bil¬ 
dung der „europäisch-ameri¬ 
kanischen“ zu den orientali¬ 
schen Juden hin und hebt 
hervor, dass in den letzten 
15 Jahren mehr als eine Mil. 
lion Einwanderer aus ca. 100 
Ländern nach Israel gekom¬ 
men sind. Als hervorratmen¬ 
des Instrument für die Inte¬ 
gration diene die Armee, in 
der alle eine gemeinsame 
. _ 1 Ausbildung erhalten, eine 

nicht die erforderliche Di- gemeinsame Sprache (He- 
stanz, um zu einer vo )en b räisch> sprechen, das Land 
und richtigen Wertung des seine Geschichte und Ent’ 
Geschehenen und des Er. Wicklungsprojekt« kennen 
reichten zu gelangen. Umso , lernen sowie Berufe erlernen 
interessanter dürfte die = , tel- di € für ihr künftiges L-ben 
lungnahme eines Experten 
sein, der sich über dieses * 

Thema mit fachkundiger j 
Nüchternheit aussert. 


Ein Beispiel für die Weit 

New York. — Der Richter des Obersten Gerichts¬ 
hofes. Earl Warren, erklärte vor 2.400 Delegierten auf 
der 27. Nationalkonferenz des United Jewish Appeal 
(Vereinigten Einheitskampagne), dass die relativ rei¬ 
chen Menschen in der Welt dem Beispiel der Juden auf 
der ganzen Erde folgen müssten, die in siebzehn Jah¬ 
ren Israel grosszügig geholfen haben, sozial und ökono¬ 
misch um vier Jahrhunderte fortzuschreiten und die 
jüdischen Opfer zu rehabilitieren, die Verfolgungen und 
Krieg entkommen konnten. 

Warren nannte die jüdische Philanthropie und Hil¬ 
fe für Israel „in Wahrheit ein Wunder“ und fügte hin¬ 
zu, es werde ein „Wunder aller Wunder“ sein, wenn 
es Israel gelingen würde der Welt das Beispiel zu lie¬ 
fern. wie man die Armut abschaffen könne. Es gäoe 
kein beseres Mittel, um die Welt für die Demokratie reif 
zu machen, als ihre Bewohner gegen die Armut zu 
schützen. Für das Jahr 1965 habe Israel den Rekord 
seiner Einwanderungswelle angekündigt, die Israels Be. 
völkerung in den letzten vier Jahren um eine viertel 
Million Juden bereicherte. (ITA) 


In der Beilage zur deut¬ 
schen Wochenzeitung ,Das 
Parlament“ die unter dem 
Titel „Aus Politik und Zeit¬ 
geschichte“ erscheint, finden 
wir den Aufsatz des Refe¬ 
renten für Planung und Ko¬ 
ordination der Deutschen 
Stiftung für Entwicklungs¬ 
länder, Ernst-Joachim Fiei- 
herrn von Ledebur, der dem 
Thema „Israel-En twi-cklungs. 
hilfe eines sich entwickeln¬ 
den Landes“ gewidmet ist. 
Wie man aus einer kurzen 
biographischen Notiz ü r>er 
den Autor erfährt, besuchte 
Ledebur Ende 3963 als Teil¬ 
nehmer der ersten Studien¬ 
reise der Bundeszentrale für 
politische Bildung Israel: er 
hatte es sich zur besonderen 
Aufgabe gestellt, den Grün¬ 
den nachzugehen, auf denen 
die Wirksamkeit und der Er¬ 
folg der israelischen Ent¬ 
wicklungshilfe beruhen Ein¬ 
leitend schreibt Frhr. von Le¬ 
debur: 

„Israel, ein in der Ent¬ 
wicklung befindliches Land 
leistet afrikanischen asiati¬ 
schen und lateinamerikani¬ 
schen Ländern Wirkung'-vol¬ 
le Entwicklungshilfe Seine 
eigene Entwicklung und die 
Entwicklungs-Förderung an. 
derer Nationen sind eng mit¬ 
einander verbunden un^ wer- 
■*vi laufend miteinander ab 


von Bedeutung sind. Mit dem 
Satz „Schwere, gemeinsame 
Ueb-ungen zeigen ihnen dass 
sie aufeinander angewiesen 
sind“ soll auf die Wichtig¬ 
keit des Verschmelzungspro¬ 
zesses der verschiedenen Ele¬ 
mente der Bevölkerung auf. 
merksam gemacht werden. 

„Dadurch, dass z. B. junge 
Lehrerinnen die Soldaten un¬ 
terrichten, werden die orien¬ 
talische und westliche Auf¬ 
fassung über den Status der 
Fiau in einer modernen Ge. 

Seilschaft konfrontiert“. _ 

Bei der ständig wachsenden 
Bevölkerung ist das Lehrer¬ 
problem von grosser Bedeu¬ 
tung. „Wie jung Israel ist. 
zeigt die Zahl von 650 000 
Schülern (ab 5. Lebensjahr 
bis zur Berufsschule ein- 


Vorwand: Rechtstaatlichkeit 

Dr. W-s — Die Debatte um die Verlängerung der Ver¬ 
jährungsfristen für die Kriegsverbrecher geht weiter. Zu¬ 
nächst folge ein Bericht aus der Düsseldorfer Zeitung: 

Die Bundesregierung nimmt es aus Gründen der 
Reohtsfcaatliohkeit in Kauf, dass nach Eintritt der Ver¬ 
jährung nationalsozialistische Verbrechen nach dem 8. 
Mai nächsten Jahres nicht mehr verfolgt werden kön¬ 
nen. Bundesjustizminister Dr. Ewald Bücher erklärte in 
einem Gespräch mit Journalisten, es sei nicht mehr da. 
mit zu rechnen, dass noch eine grössere Zahl bisher 
nicht ermittelter Verbrechen bekannt werde. 

Bücher erläuterte die Gründe, die die Bundesregie¬ 
rung veranlaßt haben, sich gegen eine Verlängerung der 
Verjährungsfristen auszusprechen. Zunächst sei es frag¬ 
würdig, einen Täter zu bestrafen, dessen Taten mehrere 
Jahrzehnte zurückliegen. Eine Verlängerung der Verjäh¬ 
rung würde vermutlich in erster Linie untergeordnete 
Täter treffen, und zwar zu einem Zeitpunkt, da eine 
Reihe von einflussreichen und prominenten Tätern vou 
den Besatzungsmächten sehr glimpflich abgeurteilt uncl 
später wieder auf freien Fuss gesetzt worden seien. 
Schwere Bedenken richteten sich auch gegen eine rück¬ 
wirkende Verlängerung der Verjährungsfrist, die mit 
dem Grundgesetz nicht zu vereinbaren sei. Bücher mein¬ 
te, gegen die NS-Verbrecher könnte nicht die von den Na- 
tionalsozialisten geübte Praxis rückwirkender Strafgeset¬ 
ze angewandt werden. Ausserdem würden Strafverfahren 
gegen NS-Verbrecher nach mehr als 20 Jahren häufig 
nicht zur Aufklärung der Tat. sondern zu Freisprüchen 
führen, da die Tat nach so langer Zeit in vielen Fällen 
nicht mehr zu klären sei. — 

Dieser Bericht lässt nicht klar genug erkennen, was 
eigentlich die Absicht der Regierung sei. Was soll es be¬ 
deuten „es sei nicht mehr damit zu rechnen, dass noen 
eine grössere Zahl bisher nicht ermittelter Verbrechen 
bekannt werde“. Abgesehen davon, dass diese Stellungnah¬ 
me unrichtig ist und irreführend wirken muss —, denn 
es sind noch sehr viele Verbrechen nicht ermittelt. — han¬ 
delt es sich nicht nur um diese kühle Frage der Strafver¬ 
folgung. Es müsste geklärt — -- —— 

werden, ob die bereits be- , wohl 


nicht beabsichtigte, 
kannten Verbrechen — und aber in Kauf genommene 
Verbrecher — auch tatsäch- Folge dieser Situation. D ss 
lieh unter Anklage gestellt Verbrecher, die an solchen 

Straftaten beteiligt waren. 


worden sind. Denn es nützt 
ja nichts, dass die Verbre¬ 
chen bekannt sind, wenn kei¬ 
ne Strafverfolgung eingelsi 
tet wurde. Was ist mit den 
Fällen Viaion. Globke. Oberg 
und anderen hohen Renten¬ 
empfängern der Bundesrepu¬ 
blik? Werden sie straf ver¬ 
folgt werden? 

Die Tatsache, dass man 
die Verjährungsfrist ab 5. 

Mai 1945 in Lauf setzte, an. 
statt ab Datum deutscher 
Souveränität, begünstigt nur 
die Kriegsverbrecher, eine 

schliesslich)“ bei einer Ge- 
samtbevölkerung von heute 
zweiundeinhalb Millionen. 

Von 1.000 Kindern, die in 
die Volksschule eintreten, 
absolvieren etwa 12 das Abi¬ 
tur. 

Als ein weiteres Mittel 
vorausschauender Bildung« 

Planung werden die 30 Ort- j Verantwortung gezogen wer- 
Schulen und die 92 Land- , den könnten, 
wirtschaftsschulen, darunter Jahn meintei ganze ßerei- 
Spezialschulen für Bewrisse c h e der nationalsozialisti. 
run ? stechniker usw. bezeieh- | Herrschafts - Organisationen 


sich jemals auf Verjährung 
berufen können, widerspricht 
jedem gesunden Rechtsemp¬ 
finden. Die Idee der Recht- 
Staatlichkeit hierfür vorzu- 
spannen, ist ein Missbrauch 
dieses rechtsphilosophischen 
Gedankens. — 

In der Diskussion um die 
Verjährung von NS-Verbre- 
chen hat der sozialdemokra- 
tische Bundestags'bgeord- 
nete Gerhard Jahn die „un¬ 
glaublich grossen Lücken“ 
in der Strafverfolgung von 
Delikten aus dem Dritten 
Reich kritisiert. In einem In. 
terview sägte der Abgeordne¬ 
te. es werde zuviel Wert auf 
die Frage gelegt, ob die Ver¬ 
jährungsfristen verlängert 
werden sollten. Dabei werde 
vergessen, dass es im Kern 
um das Problem gehe, wie 
die verantwortlichen Täter 
m ögl ic hs t vol lstä nd i g zur 


net. Ben Gurions Worte „Nur 
wenn die Bildungs. und Aus¬ 
bildungslücke geschlossen 
ist. werden die sozialen und . 
ökonomischen Lücken ge¬ 
schlossen sein, und wir wer¬ 
den ein Volk werden“, haben 
nicht nur für Israel, sondern 
für alle sich entwickelnden I 
Völker Bedeutung, stellt der 
Autor fest. 

Die wirtschaftliche und 
landwirtschaftliche Entwick¬ 
lung wird anhand zahlreicher 
Beispiele geschildert. 1948 
war Israel ein industriell un¬ 
terentwickeltes Land. Heute 
exportiert es für 600 Millio- 
nen Dollar im Jahr, 1965 sol- 1 
len 700 Millionen erreicht 


seien bisher noch nicht sy¬ 
stematisch überprüft wor¬ 
den. So sei die Verantwort¬ 
lichkeit des Auswärtigen 
Amtes im Dritten Reich für 
die Aussiedlung der Juden 
aus Ungarn noch ungeklärt. 
Gegen die Amtsgruppe des 
Wirtschafts- und Verwal- 
tungshauptaintes der SS. die 
für die sogenannte Häft¬ 
lingseuthanasie verantwort¬ 
lich war, seien noch keine 
Ermittlungen eingeleitet wor¬ 
den. 

Jahn wies darauf hin, dass 
die Ludwigsburger Zentral¬ 
stelle sich nur mit Ermitt¬ 
lungen von Verbrechen be¬ 
schäftigt, für die es keinen 


werden. 1948 produzierte Is- ; Gerichtsstand in Deutschland 
rael nur 30 Prozent der Le. 
bensmittel für seine 600.000 
Einwohner, heute jedoch 80 


(Öch)uss auf Seite 2) 


Israels neues Budget 

Jerusalem. — Israels FinatnzminLster Pinchas Sapir 
legre der Knesset ein Budget für das Geschäftsjahr 
i96o—66 vor, welches die Ausgaben mit 4 Milliarden XL 
beziffert und 8 Prozent grösser als das jetzige Bujget 
und 26 Prozent grösser als das des Vorjahres ist 

Das neue Budget sieht höhere Steuern vor. doch 
bemerkte Sapir. dass es sich auf „vernünftige Erwar¬ 
tungen“ der neuen Immigration stütze. Er informierte 
die Knesset, dass sich der Gesamtwert der Reserven in 
ausländischen Devisen zu Ende des nächsten Fiskal 
jahres auf 620 Millionen Dollar belaufen und ständig 
wachsen“ wird. Seiner Voraussage nach wird sich En¬ 
de 1965 die Bevölkerung Israels auf insgesamt 2.680 000 
Seelen vermehrt haben. (ITA) 


gab. Jahn hält es für not¬ 
wendig, eine eigene Zentral¬ 
stelle auch für die innerdeut¬ 
schen Verbrechen zu schaf. 
feil. Er befürwortete auch 
Ermittlungen gegen „Schreib¬ 
tischtäter“. 

Der sozialdemokratische 
| Bundestagsabgeordnete for- 
! derfce die Bundesregierung 
i aut. auch das Doku men t-en- 
j material in Ostdeutschland 
i und in den osteuropäischen 
, Staaten auszuwerten. — 
Auch aus dieser Stellung¬ 
nahme kann man unschwer 
erkennen dass das Problem 
„Kriegsverbrechen“ bisher 
keineswegs erschöpfend be 
handelt wurde lim bereits 
jetzt an Verjährung zu den¬ 
ken, es sei denn, der Staat 
ist an der Verfolgung dieser 
Schandtaten nicht oder nicht 
mehr interessiert — 
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(Schluss von Seite 1) 

Prozent für 2,5 Millionen 
Menschen. 

Diese Zahlen sprechen für 
Bich. 

In seinem weiteren Bericht 
weist der Autor auf den ho¬ 
hen Anteil der Wissenschaft 
für die Entwicklung Israels 
hin und erwähnt in erster 
Linie das Weizmann Institut 
in Rechowoth, das heute 
über Abteilungen für höhere 
Mathematik, Kernphysik, 
Isotopen-Forschung, organi¬ 
sche Chemie, experimentelle 
Biologie. Biophysik, Elektro¬ 
nik. Photochemie, Biochemie 
und Pflanzengenetik verfügt. 

Sodann geht der Bericht 
auf die besondere Bedeutung 
des Negew ein, in dem heute 
nur 10 Prozent der israeli¬ 
schen Bevölkerung lebt, dar¬ 
unter 20.000 Beduinen in 18 
Stämmen, obwohl der Negew 
zwei Drittel der Oberfläche 
Israels ausmacht. Die beson¬ 
deren Anstrengungen des 
Staates Israel zur Erfor¬ 
schung und Erschliessung 
der Wüsten des Negew wer¬ 
den in aller Breite darge¬ 
stellt. Auf die besonderen 
Forschungen zur Nutzung 
der Sonnen-Energie und der 
Entsalzung des Meerwassers 
wird besonders aufmerksam 
gemacht. 

Neben zahlreichen ande¬ 
ren Anstrengungen, die der 
Erschliessung des Landes 
dienen, wird auf die Auffor¬ 
stung hingewiesen. In 15 
Jahren wurden 65 Millionen 
Bäume gepflanzt. Hierzu 
heisst es u. a.: 

„Zwischen Tel Aviv und 
Jerusalem liegt der Märty- 
rerwald mit 6 Millionen 
Bäumen, die zum Gedenken 
an die in Europa ermorde¬ 
ten sechs Millionen Juden 
angepflanzt wurden. Abge¬ 
sehen davon, dass die Wäl¬ 
der die klimatischen Bedin¬ 
gungen verbessern, wird 
auch der felsige Boden durch 
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die Sprengwirkung der Wur¬ 
zeln auf gelockert sodass das 
Wasser in die Erdkruste 
dringen kann.“ — 

Hierin darf man eine der 
segensreichen Wirkungen der 
auch heute noch höchst 
wichtigen Tätigkeit des Jü¬ 
dischen Nationalfonds, Ke¬ 
ren Kajemet Leisrael (KKL), 
erblicken, was hier nuT ne¬ 
benbei unterstrichen werden 
soll. 

Sodann kommt der Autor 
auf die Entwicklungshilfe zu 
sprechen, die dieses selbst in 
dynamischer Entwicklung 
stehende, kleine Israel ande¬ 
ren Völkern seit dem Jahre 
1958 leistet. Bisher gingen 
etwa eintausend israelische 
Experten nach Afrika. Asien 
und Lateinamerika. Unge¬ 
fähr 4.500 Studenten und 
Praktikanten kamen nach 
Israel, um dort ihre Ausbil¬ 
dung zu erhalten oder zu er¬ 
gänzen. Abkommen und 
Kontakte bestehen mit et¬ 
wa 80 unabhängigen und 
noch nicht unabhängigen 
Ländern der drei Kontinen¬ 
te. Das Hauptgewicht der is¬ 
raelischen Hilfeleistung hegt 
in der technischen Bera¬ 
tung. 

Besondere Hilfeleistungen 
durch Israel erhielten Aethio- 
pien (Abessinien) in Afrika 
neben anderen Ländern im 
französisch- und im eng¬ 
lischsprechenden Westafrika, 
in Asien wurden vor allem 
in Burma, Ceylon, Iran. 
Kambodscha, Thailand und 
den Philippinen die israeli¬ 
schen Kenntnisse zur Verfü¬ 
gung gestellt. In Lateiname¬ 
rika ist Israel u. a. an Ent¬ 
wicklungsprojekten im Nor¬ 
den Brasiliens, in Bolivien 
und Venezuela beteiligt. 

Im Jahre 1957 58 kamen 
137 Lernende aus 26 Ent¬ 
wicklungsländern nach Isra¬ 
el. im Jahre 1963 waren es 
bereits 2.272 Lernende aus 
nicht weniger als 80 Län¬ 
dern. Heute sind 131 israeli¬ 
sche Experten auf dem Ge¬ 
biet der Medizin in 15 Län¬ 
dern tätig, 184 landwirt¬ 
schaftliche Fachleute in .35 
Ländern, 58 Jugendleiter in 
10 Ländern usw. 

In der ausführlichen Ana¬ 
lyse des Freiherm von Lede 
bur werden zahlreiche ande¬ 
re Fragen und Tatsachen 
hervor gehoben: das Gesund¬ 
heitswesen. die multilaterale 
Entwicklungshilfe, Institute 
und Institutionen der israe¬ 
lischen Bildungs- und Aus¬ 
bildungshilfe, das Afro.Asia- 
tische Institut, das Techni- 
kum in Haifa, das interna 
tionale Institut zur Ausbil¬ 
dung im Gemeindedienst 
und vor allem die Hebräi¬ 
sche Universität in Zusam¬ 
menhang mit der Medizini¬ 
schen schule der Hadassah. 
Dort heisst es u. a.: „Seit 15 
Jahren macht Israel erheb¬ 
liche Fortschritte bei der 
Hebung des Gesundheits- 


Neues Kraftwerk in Haifa 

In Gegenwart von Entwick- * stunde verbraucht, werden 
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Standards. Die Kindersterb¬ 
lichkeit ist auf 26 bei 1.000 
Lebendgeburten gefallen und 
damit die zweitniedrigste 
Ziffer der Erde“. 

In einem langen Schluss. 
kapitel kommt der Autor 
zum Thema ..Folgerung und 
Zusammenfassung für die 
Entwicklungshilfe der Bun¬ 
desrepublik“ zu sprechen in¬ 
teressant unter dem Aspekt 
der bekannten hohen Stufe 
der deutschen Wissenschaft 
und Technik. Er tritt für ei¬ 
ne Verstärkung der wissen¬ 
schaftlichen Kontakte auf 
dem Gebiet der Natur, und 
Sozialwissenschaften im Hin¬ 
blick auf die Entwicklungs¬ 
hilfe ein. „Gerade in diesen 
Disziplinen finden wir auch 
deutscherseits ausgezeichne¬ 
te junge Kräfte, die unbe¬ 
lastet von der Vergangen¬ 
heit, reibungslos mit ihren 
israelischen Partnern Zusam¬ 
menarbeiten können“. Die¬ 
ser Gedanke wird dann er¬ 
weitert und mit vielen Ein¬ 
zelheiten erläutert. 

Der Aufsatz schliesst mit 
den Worten: 

„Israel weiss. dass es hier¬ 
durch (gemeint die Entwick¬ 
lungshilfe) auch die zukünf¬ 
tigen wichtigen Märkte, die 
es selbst benötigt, entwickeln 
hilft. Damit leistet Israel, 
ein zweifellos zum Westen 
gehörendes Land, für diesen 
einen bedeutenden Dienst 
bei der Erschliessung der 
Märkte, auf die w T ir alle an 
gewiesen sind.“ — 

Aus dieser verhältnismä¬ 
ssig kurzen Uebersicht die¬ 
ser ebenso ernsten wie inter¬ 
essanten Studie geht die Be^ 
deutung Israels im Pro¬ 
gramm für die Entwicklungs¬ 
hilfe hervor. Die Ausführun 
gen bilden eine Anerken- 
nung israelischer Leistungen 
aufgrund wissenschaftlicher 
Analyse und nüchterner For¬ 
schung. Zum Schluss wird 
die allgemeine Bedeutung 
dieser israelischen Anstren¬ 
gungen, anderen „nichtent¬ 
wickelten“ oder in der Ent¬ 
wicklung begriffenen Völ¬ 
kern uneigennützig beiziv 
stehen, für die westliche 
Welt unterstrichen. 

Der Autor geht nicht auf 
die verschiedenen politischen 
Aspekte dieses Fragenkreises 
ein. die vielleicht nicht zu 
seinem Thema gehören, den¬ 
noch aber zur Bildung eines 
Gesamturteils wichtig sind. 
Man kann nicht übersehen, 
dass diese gewaltige Arbeit 
von Israel inmitten einer 
ihm feindlichen Welt gelei¬ 
stet wird, die sich in ständi¬ 
ger Vorbereitung einer ..neu¬ 
en "Runde“ befindet. Gerade 
hierzu könnte die Bundesre¬ 
publik manches sagen und 
tun, indem sie — um nur ein 
Beispiel anzuführen — die 
in Aegypten tätigen deut¬ 
schen Experten für Atom¬ 
waffen, Raketen- und Flug¬ 
zeugbau ebenso wie die nazi- 


hmgsminister J. Almogi, Bür¬ 
germeister J. Chuschi, IBC- 
Direktor J. Jeled, einem Ver¬ 
treter der US-Botschaft so¬ 
wie Direktions- und Beleg¬ 
schaftsmitgliedern der Elek¬ 
trizitätsgesellschaft fand un¬ 
längst in Haifa auf dem Ge¬ 
lände der alten Kraftwerke 
die feierliche Grundsteinle¬ 
gung zu einem neuen Gross- 
Kraftwerk, „Haifa III“ statt. 

Es wird zwei Einheiten von 
je 125.000 kW — bestehend 
aus Turbogenerator Dampf¬ 
kessel und Hilfsanlagen — 

I enthalten. Die Einheiten wer- 
I den praktisch sogar eine Ka- 
1 pazität bis zu 10.000 kW ha¬ 
ben. 

Das 1935 erbaute älteste 
haifaer Kraftwerk, Haifa I, 
hat eine Kapazität von 84.000 
kW und Haifa II insgesamt 
150.000 kW (zwei Einheiten 
von je 75.000 kW). Die neu¬ 
en Anlagen werden einen 
präzedenzlosen Zuwachs von 
zusammen einer Viertelmil- 
lion kW mit sich bringen. 
Die erste Einheit wird 1966 
unj die zweite im Jahre 1967 
in Betrieb genommen. Nach 
drei Jahren der Bauzeit wird 
die gesamte ..konventionelle“ 
Stromerzeugungs - Kapazität 
(ohne Atomkraftwerke) 1 
Million kW erreichen; davon 
wird etw r a die Hälfte von 
Haifa gestellt werden. 

Die Erweiterung der hai¬ 
faer Anlagen wird 115 Millio¬ 
nen IL — davon zwei Drittel 
in Devisen — kosten. Diese 
werden von der USA Regie¬ 
rung in Form von Maschi¬ 
nen, uund zwar durch lang, 
fristige Anleihen der ..Inter¬ 
nationalen Agentur für Ent¬ 
wicklung“ A.I.D. und der Ex- 
Import-Bank zur Verfügung 
gestellt. Bei der Grundstein¬ 
legung wehte daher auch das 
„Sternenbanner“ neben den 
Israel f ahnen. Der US.Bot- 
schaftssekretär Strauss be¬ 
tonte den guten Gebrauch, 
den Israel von den US-Gel- 
dern mache. 

Während Haifa I (mit al¬ 
ten Anlagen) 400 Gr^imm 
Brennstoff für eine Kilowatt¬ 


hochmodernen 
„Haifa III“ nur 
hierfür nötig 


jetzt in den 
Anlagen von 
270 Gramm 
sein. 

Minister Almogi erklärte, 
dass das Stromleitungsnetz 
1964 Mizpe Ramon und bald 
danach (1965) Nahal Paran 
in der Wüste erreichen wird. 
Dann wird auch bald Elat 
an das Landesstromnetz di¬ 
rekt angeschlossen werden 
und die Leitungen für „Licht 
und Kraftstrom“ w T erden 
„von Dan bis Elat*' reichen. 
Israels Atom-Kraft- und Was¬ 
ser-Werk, „das erste der 
Welt“ wird 150.000 kW Strom 
und 100 Millionen cbm Was¬ 
ser erzeugen können; aber 
trotzdem wird auch der Bau 
konventioneller Kraftwerke, 
schon wegen der Strombe¬ 
dürfnisse der Landes Wasser¬ 
leitung, fortgesetzt. 


Unbelehrbar 

Paris. — Aus Kairo verlau 
tete hier, dass die koptischen 
Priester in ganz Aegypten 
die römisch-katholischen ho 
hen Geistlichen, die auf dem 
Kirchenkonzil für die Erklä¬ 
rung über die Juden ge 
stimmt haben, Verräter an 
der Christenheit, Atheisten 
und imperialistische Agenten 
nannten. Es gelang ihnen 
sogar, einige römisch-katho¬ 
lische Gemeinden aufzuwie. 
geln, die vor ihren Kirchen 
Sprechchöre veranstalteten 
und von den Priestern ver¬ 
langten, sie sollten an den 
Kirchen Anschläge anbrin¬ 
gen, in denen sie die Dekla¬ 
ration des Oekumenischen 
Konzils als willkürlich erklä 
ren und die Juden als Got¬ 
tesmörder brandmarken. — 
(WJC) 
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Energischer Protest 

New 7 York. — Der Präsident 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion Nordamerikas tZOA), 
Dr. Max Nussbaum, nahm 
die Anwesenheit des west¬ 
deutschen Aussemninisters, 
Dr. Gerhard Schroeder, in 
New York zum Anlass, um 
mit klaren Worten gegen die 
Entschliessung der Bonner 
Regierung zu protestieren, 
die Verjährungsfrist der na¬ 
zistischen Kriegsverbrecher 
zu verlängern, weil dies „aus 
verfassungsmässigen Grün¬ 
den unmöglich“ sei. 

Die Rede fand ein starkes 
Echo. Verschiedene jüdische 
Organisationen haben sich 
dem Protest angeschlossen 
und bereiten einen Aufklä¬ 
rungsfeldzug vor. (ZINS). 

Naziverbrechen 

London. — In Polen wur¬ 
de ein altes deutsches Archiv 
gefunden das eine Liste von 
3.601 Häftlingen aus dem KZ 
Gross-Rosen enthält, die von 
den Nazis auf dem Friedhof 
von Liegnitz verbrannt wor¬ 
den sind. Die Verbrechen ge¬ 
schahen zwischen dem 15. 
August 1940 und dem 23. Ja¬ 
nuar 1943. (OJI> 
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stischen „Ausbilder“ zurück¬ 
ruft. 

Der hier angeführte Auf¬ 
satz unterstreicht ohne dies 
ausdrücklich zu betonen, die 
grosse Friedensarbeit, die 
das kleine Israel für den 
Fortschritt in der Welt lei¬ 
stet. Diese Darstellungen in 
einer offiziellen oder halbof¬ 
fiziellen Zeitschrift sollten 
gerade in Bonn eine Reso¬ 
nanz finden un<j endlich zu 
einer Aenderung der Hal¬ 
tung der Bundesregierung 
gegenüber verschiedenen Le¬ 
bensfragen Israels und des 
jüdischen Volkes führen. — 
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I. 

Nicht gewehrt 

Ein Beispiel für die Schick 
salsergebenheit, mit der sieh 
Juden in Mittelrusslanj den 
SS - Schützen auslieferten, 
gab ein Zeuge im Essener 
Schwurgerichtsprozess gegen 
den des 3.000fachen Mor. 
des angeklagten ehemaligen 
SS-Standartenfiihrers Albert 
Rapp. Der Kaufmann Gustav 
Rommel, ein ehemaliger 
Waffen SS-Mann aus dem 
zeitweise von Rapp geleite¬ 
ten Son derkomando 7a, be¬ 
richtete über eine Exekution, 
die sich im Frühjahr 1942 
am Rande von Klinzy ereig 
nete. 

„Wir standen zu Dritt als 
Wachtposten an der Lage¬ 
platte eines Lastwagens, in 
dem etwa 20 bis 30 Opfer 
zusammengetrieben waren. 
E5s waren Männer und Frau¬ 
en. Ich habe damals bei mir 
gedacht: Die brauchen uns 
jetzt nur einen Sohubs zu 
geben, und wir drei wären 
weggewesen.“ Die Juden hät¬ 
ten sich jedoch nicht ge¬ 
rührt. 

Vor Beginn der Exekution 
seien allerdings zwei Gefan¬ 
gene, vermutlich russische 
Kommissare, entflohen. „Wir 
haben hinter ihnen herge¬ 
schossen. aber nicht getro^ 
fen“, sagte Rommel. Juden 
hätten den SS Leuten sogar 
noch zugerufen: ..Rennt den 
beiden nach, wir laufen 
schon nicht weg“ Dann sei¬ 
en die Opfer ruhig und ge¬ 
fasst an die Exekution sgru 
be getreten. 

Rommel bestritt energisch, 
dass auch die Angehörigen 
der Waffen-SS im Sonder¬ 
kommando 7a bei Exekutio¬ 
nen mit geschossen hätten. 

Der Zeuge vergass nur zu 
erklären, was diese Angehö¬ 
rigen der Waffen-SS über¬ 
haupt dort zu tun hatten, 
wenn sie * nicht schossen... 
Oder ist in der Festhaltung 
der Opfer geplanter Morde 
nicht auch eine Beih*»fe- 
Handlung zu erblicken, selbst 
wenn sich die Waffe n-SS- 
nicht an der Erschiessung 
beteiligt haben? 

n. 

Greneräle unschuldig 

Ueber den Widerstand von 
Wehrmachtsoffizieren gegen 
die SS Massenmorde an Ju¬ 
den in Polen berichtete der 
bekannte Historiker und Ex¬ 
perte, Dr. Hanns von Krann- 
hals von der Ostdeutschen 
Akademie in Lüneburg als 
Sachverständiger. Danach 
haben Wehrmachtsoffiziere 
im „Generalgouvernement“ 
gefordert, die während des 
Polen fei dzuges an den Grau¬ 
samkeiten beteiligten Poli¬ 
zei und SS-Leute vor Kriegs¬ 
gerichte zu bringen. Hitler 
habe aber schon im Okto^r 
1939 durch einen Gnadener¬ 
lass diese Bemühungen der 
Wehrmacht torpediert 
Daraufhin verboten die ein¬ 
zelnen Armeebefehlshaber 
die Teilnahme von Wehr- 


maohtsangehörigen an den 
Exekutionen. Allein Ccm Wi¬ 
derstand der Wehrmacht 
schreibt es Dr. von Krann- 
, hals zu, dass das Vorgehen 
j der Einsatzgruppen im Sep- 
, tember und Oktober 1939 
noch nicht den Massenmord- 
Charakter der späteren Jah¬ 
re annahm. 

„Von einer Vertierung der 
polizeilichen Kräfte“ sprach 
im Februar 1940 der Ober¬ 


sind. Als das Gericht die 
Zeugenaussage des inzwi¬ 
schen gestorbenen Tischlers 
Sewek Warszawski aus Han, 
nover verlas, der 1961 vor 
dem hannoverschen Landge¬ 
richt besonders grausame 
Kindestötungen der deut¬ 
schen Wachmannschaft ge¬ 
schildert hatte, braoh der 
Mann zusammen. 

Der Zeuge, der in Treblin- 
ka zu den privilegierten 


sich manchmal, und wenn 
Kaduk dies sah, war es für 
ihn eine hübsche Unterhal¬ 
tung, sie zu erschiessen.“ 

„Wie oft erschoss Kaduk 
Frauen?“ 

„Achtmal: dies ist eine ge¬ 
naue Zahl. Es wair im März/ 
April 1943.“ 

Dann berichtet der Zeuge 
über seine Begegnung mit 
dem Angeklagten Boger. der 
als besonders grausam be¬ 
kannt war. Boger habe ihn 
im Sommer 1944 einmal zum 


und Boger nahm die wie 
Konservendosen aussehen¬ 
den Blechbehälter heraus. 
Er öffnete sie und reichte 
sie weiter. Andere SS-Män- 
j ner warfen sie in die geöff¬ 
neten Fenster, aus denen 
man ein Dröhnen hörte, als 
ob sich viele Menschen un¬ 
ter der Erde befänden. Die 
Oeffnungeri — die Fenster- 
chen — wurden wieder ge¬ 
schlossen, und ich musste so¬ 
fort wieder zurückfahren. 

„Ich sah Boger nahezu 
täglich auf vielen Plätzen. 
Einmal muss ich mich vor 
ihm ganz nackt ausziehen, 
als ich unterwegs war. Dr 
suchte nach Briefen, fand 
aber keine. Wir transpor¬ 
tierten oft Briefe von einem 
Lager zum anderen.“ 

„Aus dem Juni oder Juli 
1944 weiss ich noch eine Sa¬ 
che von Boger“, fährt Prmcz 
fort. 

„Ich sollte zu einer der of¬ 
fenen Gruben der Kremato¬ 
rien fahren. Es lagen dort 
noch Leichen, die verbrannt 
werden sollten. ES standen 
dort zehn bis zwölf Kinder 
im Alter von zwei bis drei 
Jahren. Oberscharführer 
Moll nahm ein Kind hoch 
und warf es ins Feuer zu 
den brennenden Leichen, 
und Boger schoss auf das 
Kind. Dann sagte Boger: So 
haben wir in Warschau alle 
Juden fertiggemacht, gefällt 
dir das?“ 

Princz kommt auf den An¬ 
geklagten Mulka zu spre¬ 
chen: 

„Ich habe noch eine Sa¬ 
che vom Kommandanten, 
der Höss vertrat. Zwischen 
Auschwitz und Birkenau gab 
es eine Holzbrücke. Wir wa¬ 
ren drei Kutscher, und ein 
SS-Mann begleitete uns. 
Dreihundert bis vierhundert 
Meter vor der Brücke über¬ 
holte uns Mulka im Kom¬ 
mandantenwagen und blieb 
etwa hundert Meter weiter 
vor zwei SS-Männern und 
zwei Häftlingen stehen. Wir 
beeilten uns und sahen, dass 
die SS-Männer eine Leibes- 


j Visitation Vornahmen. Mulkaj 
I fragte: .Was ist das?' — 
.Das haben sie organisiert*, 
\ sagte einer der SS-Männer 
j und zeigte etwas. Die Haft-. 
| linge waren von den Schlä¬ 
gen bereits mit Blut besu- 
, delt und Mulka rief: ,Er- 
I schiesst die Hunde.* Einer 
war schlecht getroffen und 
wollte wieder aufstehen Da 
zog er (Mulka) die Pistole 
und gab ihm selbst noch ei¬ 
nen Schuss. Er fuhr weg, 
und wir mussten die Leichen 
nach Birkenau fahren“ Das 
habe sich im Januar /Febru¬ 
ar zugetragen. 

Landgerichtsdirektor Hof¬ 
meyer fordert daraufhin die 
Angeklagten auf, sich zur 
Gegenüberstellung vor dem 
Richterpodium im Halbkreis 
zu formieren. 

„Wer war der Mann?“ 

I fragt der Vorsitzende den 
I Zeugen. 

Princz erkennt Broad, 
Bednarek, Boger und Ka¬ 
duk; geht drei-, viermal 
nochmals an allen Angeklag¬ 
ten vor, bleibt dann vor Mui- 
ka stehen und erklärt: „Das 
ist er!“ Vor Stark sagt er« 
„Den kenne ich auch.“ 

V. | 

„Lass sie mir...** 

Zeugenvernehmungen im 
Auschwitz - Prozess; wieder 
hatte ein Zeuge, diesmal aus 
Prag, eine ganze Serie von 
Angeklagten erkannt und 
konkrete Beschuldigungen 
gegen sie erhoben. Wie sie 
die Menschen erschossen, 
in» Gas geschickt, gequält 
haben. Unter denen, die der 
Zeuge erkannt hatte, war 
auch der Angeklagte Broad. 
Der Vorsitzende wendet sich 
an den Zeugen mit den Wor¬ 
ten: 

„Sie erkannten auch Bro¬ 
ad.“ 

„Er stand am linken Flü¬ 
gel der angetretenen For¬ 
mation. Einmal schoss er 
nicht mit Dann kamen noch 
Frauen, und er sagte. .Lass 
sie mir, das ist eine junge. 
Die erschiesse ich“. — 
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befehlshaber im Grenzab¬ 
schnitt Süd, General der In¬ 
fanterie Ulex, in einem BGef 
an den Oberbefehlshaber 
Ost. Die Stellung der Trup¬ 
pe zur SS und Polizei habe 
zwischen Abscheu und Hass 
geschwankt. 

Es ist erstaunlich, wie be¬ 
grenzt die Macht der deut¬ 
schen Armee gewesen ist, 
und besonders zu dem Zeit¬ 
punkt, als sie ganz Europa 
unterwerfen konnte Nur ei¬ 
nige wilde SS-Hetzer ver¬ 
mochte sie nicht zu beseiti¬ 
gen ... Auch wenn die Wehr¬ 
macht nicht an den Massen 
morden beteiligt war, kann 
dieser dunkle Fleck ihr nicht 
abgenommen werden. Denn 
die hohen Generäle wussten, 
was geschah, unq schwiegen 
dort, wo sie hätten sprechen 
müssen, weil dies sowohl der 
Ehrenkodex des Soldaten 
wie das menschliche Gewis¬ 
sen verlangt hätten. Aber 
offensichtlich war nichts da¬ 
von übrig geblieben. — 

in 

Nervenschock 

Einen Nervenschock erlitt 
im Düsseldorfer Treblinka- 
Prozess ein etwa 40jähnger 
Zuhörer, dessen Eltern 1?42 
in dem polnischen Vernich¬ 
tungslager umgekommen 
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„Hofjuden“ gehörte und im 
Sommer 1943 bei dem Häft¬ 
lingsaufstand fliehen konn¬ 
te, hatte ausgesagt, oft sei¬ 
en den Müttern vor der 
Gaskammer die Säuglinge 
aus den Armen gerissen und 
gegen die Mauern der Gas¬ 
kammer geschleudert wor¬ 
den. Auch mit Holzknüppeln 
und Eisenwerkzeugen habe 
man die Kinder vor den Au¬ 
gen ihrer Mütter erschla¬ 
gen. 

Der Zeuge hatte dem 
Hauptangeklagten des Düs¬ 
seldorfer Prozesses, dem 
stellvertretenden Lagerkom¬ 
mandanten Kurt Hubert 
Franz, vor geworfen, er ha¬ 
be in unzähligen Fällen sei¬ 
nen Bernhardiner „Bari“ 
auf Menschen gehetzt und 
sie bei lebendigem Leib zer¬ 
re issen lassen. 

UV. 

Zeuge unglaubwürdig? 

Beim 11. Verhandiungsiag 
im Auschwitz Prozess geht 
es um die Glaubwürdigkeit 
des tschechischen Zeugen 
Alexander Princz, heute 51 
Jahre alt, Beamter, mehre¬ 
re Jahre in Auschwitz, wo 
er einen Pferdewagen fah¬ 
ren musste. Was der Zeuge 
zu berichten hat, ist nicht 
zu glauben, wenn es sich um 
die Schilderung eines norma¬ 
len Lebens handeln würde. 
Aber da«s, was in Auschwitz 
geschah, muss man glauben, 
obwohl es ,eigentlich* un¬ 
möglich sein sollte, dass 
Menschen unserer Zeit, Chri 
stenmenschen, Angehörige 
europäischer Völker, vor al¬ 
lem Söhne des Volkes der 
Dichter und Denker solclie 
Schreckenstaten haben bege¬ 
hen können. So unglaublich 
diese Verbrechen waren und 
die Berichte hierüber heute 
klingen, es ist die traurige 
Wahrheit, die man dort zu 
hören bekommt. 

U. a. sagte der Zeuge 
Princz. der sich an Mordta¬ 
ten erinnerte, die der Ange¬ 
klagte Kaduk unter den an 
der Kiesgrube arbeitenden 
Frauen begangen hat: 

*Die Frauen unterhielten 


alten Theatergebäude des 
Stammlagers dirigiert, unq 
dort seien auf seinen Pfer- 
dew&gen Kartons mit dem 
tödlichen Blausäurepräparat 
Zyclon B geladen worden. 

„Ich musste es ins Krema¬ 
torium nach Birkenau brin 
gen.“ 

„War Boger da noch da¬ 
bei?“ 

„Er begleitete mich dort¬ 
hin. Der Posten musste drau. 
ssen bleiben. Boger rief ei¬ 
nen SS-Mann und liess sich 
eine Gasmaske geben. Die 
Kartons wurden abgeladen, 
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Ereignisse 

Bericht und Erklaerung der DAIA 



In der letzten Woche trat 
die Plenarversammlung der 
DAIA zusammen, um zu¬ 
nächst einen wichtigen Be¬ 
richt ihres Generalsekretärs, 
des Herrn Herzl Gesang, ent- 
gegenzunehmen der gleich, 
zeitig eine kurze Uebersicht 
über die Arbeit der letzten 
Monate gab. In seinem an¬ 
schliessenden Referat analy¬ 
sierte der DAIA-Pr äsident 
Dt- Isaac Goldenberg die 
Lage. Er sagte u- a , dass die 
äussere Lage sich beruhigt 
habe, was allerdings nicht 
bedeutet, dass die Faktoren 
verschwunden sind die zu 
neuen Erschütterungen unse¬ 
rer Situation führen könn¬ 
ten. 

Dagegen habe sich unsere 
innere Lage verbessert- Die 
auf getretenen Diskrepanzen 
seien überwunden. Nur eine 
geschlossene innere Front 
könne die authentischen In¬ 
teressen der Juden ’wahr- 
nehmen und verteidigen. Auf 
eine Tatsache wies er be¬ 
sonders hin: Die Jugend hat 
den Ruf der Stunde ver¬ 
standen- Jetzt komme es 
darauf an, eine feste Verbin¬ 
dung zwischen denen, die 
unsere Organisationen ge¬ 
schaffen haben, und der Ju¬ 
gend herzustellen. 

Dr. Goldenberg unterstrich, 
dass es gelungen sei, die von 
aussen an die Juden heran¬ 
getretenen Phrasen von An¬ 
tizionismus oder Nichtzionis. 
mus zu überwinden, jeden¬ 
falls im Kreise der Juden. 
Mit lobenden Worten er¬ 
wähnte Dr. Goldenberg die 
Juden im Landesinnern die 
auf alle Angriffe und gegen 
sie gerichtete Attacken wür¬ 
dig reagiert haben. Eine 
neue Generation zur Füh¬ 
rung geeigneter und berufe¬ 
ner Menschen sei herange¬ 
wachsen, in deren Bewusst¬ 
sein wie in dem der gesam¬ 
ten jüdischen Gemeinschaft 
in Argentinien die DAIA 
der berufene und einzige Re¬ 
präsentant des argentini¬ 
schen Judentums ist. — 

Vom Konzil 

Einen kurzen Bericht über 
den Verlauf des Oekumeni- 
schen Konzils gab Mark Tur. 
kow, der Repräsentant des 
Jüdischen Weltkongresses in 
Argentinien und ehrenamtli¬ 
che Sekretär der lateiname¬ 
rikanischen Exekutive des 
JWK. Turkow erinnerte dar¬ 
an, dass das Thema ,Juden' 
nicht von jüdischer Seite 
auf die Tagesordnung des 
Konzils gestellt worden sei, 


sondern vom verstorbenen 
Papst Johannes XXIII. Tur 
kow schilderte die Entwick¬ 
lung der Debatte. — 

Die Generalversammlung 
der DAIA nahm dann eine 
Resolution in dieser Frage 
an, in welcher es u. a. heisst: 
„Die Plenarversammlung der 
DAIA gibt in einer Sonder¬ 
sitzung ihrer Genugtuung 
über die Haltung des Zwei¬ 
ten Vatikanischen Konzils 
Ausdruck, auf dem mit über¬ 
wältigender Mehrheit die 
Doktrin über die Beziehun¬ 
gen der Kirche zu den nicht- 
christlichen Glaubensge¬ 
meinschaften und zu den Ju¬ 
den Umrissen worden ist.“ — 
Wenn diese Entschliessung 
endgültig angenommen wer¬ 
den sollte, würde sie zur 
Verbesserung der Beziehun¬ 
gen zwischen den Menschen 
beitragen. Diese Lehre wür¬ 
de auch bei der Eliminie¬ 
rung des Antisemitismus ei¬ 
ne wichtige Rolle spielen 
können, heisst es in der 
DAIA-Erklärung, die mit 
den Worten abschliesst: 

„Die DAIA als Sprecherin 
der argentinischen Juden. 
heit unterstreicht einmal 
mehr ihren Glauben in die 
Rolle des Judentums als ei¬ 
ner eigenen Glaubensge¬ 
meinschaft, um zu den gröss¬ 
ten Errungenschaften der 
Menschheit beizutragen.“ — 

Erregte Debatte 

Dr. Kesselman, der Präsi¬ 
dent der DAIA.Zweigstelle 
in Resisteneia, machte einen 
Resolutions - Vorschlag, der 
im wesentlichen zur Verstär¬ 
kung der DAIA-Position bei¬ 
tragen sollte. Gegen diesen 
Vorschlag wandte sich der 
Vorsitzende der Congrega- 
ciön Israelita, Dt. Israel Et- 
lis, der hervorhob, diese Re¬ 
solution würde zugeben, dass 
es eine Gruppe gäbe, die ge¬ 
gen die DAIA sei. Mit einer 
Resolution würde man nicht 
weiterkommen. Herr Mur- 
mis, der nur einige allge¬ 
meine Betrachtungen an¬ 
stellte, erbat rin Beifallsvo¬ 
tum für die Leitung der 
DAIA. Daraufhin erhob sich 
Dr. Sion Cohen Imach 'von 
der Leitung der DAIA) und 
erklärte, die Leitung sei we¬ 
der an Allgemeinplätzen 
noch an einem Beifall inter¬ 
essiert. Es käme ganz eindeu¬ 
tig darauf an, mit aller Klar¬ 
heit und Eindeutigkeit lest. 
z usteilen, dass die DAIA die 
einzige Repräsentanz der ar¬ 
gentinischen Juden sei. 

Schliesslich sprach auch 
noch der frühere Präsident 


Woche 

der Hebraica, Dr. Bruetman, 
der eine Verteidigungsrede 
für die Hebraica hielt, die zu 
Unrecht angegriffen worden 
sei. Ihm hatte es vor allem 
unser Kollege Mundo Israe- 
lita angetan, der unrichtiger 
Berichterstattung bezichtigt 
wurde. Jedenfalls sei die He¬ 
braica eine Stütze der Ver¬ 
einigten Kampagne und auf 
einer klaren zionistischen Li¬ 
nie. Diese Feststellung des 
früheren Präsidenten dieser 
wichtigen Institution ist mit 
grossem Interesse zur Kennt¬ 
nis zu nehmen. 

Schliesslich schlug Dr. Gol¬ 
denberg vor, die Resolution 
Kestelman im Prinzip ein¬ 
stimmig anzunehmen und 
der Leitung die endgültige 
Formulierung zu überlassen, 
was auch geschah. — 

Rabbiner Hirsch 

In dieser Woche beging 
Rabbiner Paul Hirsch seinen 
50. Geburtstag. Schüler des 
berühmten Breslauer Semi¬ 
nars musste Herr. Hirsch als 
junger Mensch emigrieren 
und fand zunächst in Boli¬ 
vien eine Wirkungsstätte wo 
er auch als Lehrer tätig war. 
Später kam er dann zur Nue- 
va Comunidad Israel ita in 
Buenos Aires und amtiert 
seit seiner Uebersiedlung 
nach Argentinien an deren 
Synagoge Lamrot Hakol, aus 
der dann später eine selb¬ 
ständige Gemeinde hervor - 
ging. 

Paul Hirsch ist ein Mann 
der deutsch-jüdischen Ju¬ 
gendbewegung und ist dies 
auch im besten Sinne des 
Wortes bis heute geblieben. 
Seine besonderen Fähigkei¬ 
ten, sich auf jugendliche 
Menschen einzustellen, He¬ 
ssen ihn den Weg zu den 
Herzen unserer Kinder und 
Jugendlichen finden und 
brachten gerade diejenigen 
Kreise näher an uns heran, 
die durch Erziehung und 
Entwicklung sich entfernt 
hatten. 

Die liebenswürdige Art 
seines Umganges und seine 
mitunter erfrischenden Wor¬ 
te, mit denen man nicht 
immer einverstanden sein 
muss und es auch nicht sein 
kann, haben ihm überall 
Sympathien geschaffen, die 
weit über den Kreis seiner 
Gemeinde herausragen. — 
Dass Rabb. Hirsch schon 
das fünfzigste Lebensjahr 
erreicht — und inzwischen 
sogar iibeschritten hat — ist 
schwer zu glauben. Es bleibt 
zu wünschen, dass Paul 
Hirsch auch in Zukunft sei¬ 
ne frohe Art bewahrt. — 

2. Informationsabend 

Wenn trotz des heissesten 
Tages des Jahres und bei 
mehr als 37 Grad Hitze an¬ 
nähernd 80 Leute zu einem 
Informationsabend erschei¬ 
nen, können die THG und 
Bet Israel als Veranstalter 
mit diesem Erfolg zufrieden 
sein. Die behandelten The¬ 
men interessierten die An¬ 
wesenden, die sich über die 
aktuellen Probleme unter¬ 
richten lassen wollten. 

Neben dem Bericht über 
die Bedeutung der Konzils- 
Resolution dürften die Aus¬ 
führungen über die sogen, 
doppelte Loyalität besonde¬ 
res Interesse gefunden ha¬ 
ben weil sie zugleich Rüst¬ 
zeug zur Debatte lieferten, 
die jeder einzelne täglich 
mit anderen zu führen ge¬ 
zwungen sein kann. — Mit 


kurzen Worten ging der Red- j 
ner — Präsident der THG — , 
auch auf die internationa¬ 
len Probleme ein, wobei er 
über Israel und den Vor¬ 
deren Orient einige wichti¬ 
ge Gesichtspunkte hervor¬ 
hob. 

Wir vertreten die Auffas¬ 
sung, dass diese Abende 
I nicht nur interessant, son. 

■ dern auch für die Hörer 
von praktischem Wert sind 
I und regelmässig stattfinden 
' sollten. — 

In San Miguel 

Eine neue Etappe im Auf¬ 
bau des Fürsorge-Program ms 
des Hilfsvereins (Asociaciön 
Filantrcpica Israel ita) steht | 
vor ihrem unmittelbaren 
Abschluss. Auf dem grossen 
Gelände dieser Hilfsvereini¬ 
gung in San Miguel mit sei¬ 
nem mustergültigen Eltern¬ 
heim wurde nun auch ein 
PFLEGEHEIM für körper¬ 
lich behinderte ältere Men¬ 
schen errichtet, das nr-ch 
den modernsten Methoden 
und Erfahrungen auf diesem 
Gebiet gebaut worden ist. 
Die Einzel-, Zweier- und 
Dreier-Zimmer dieses Heims 
sind geräumig, luftig und 
hell. Jedes Bett kann auf ei¬ 
ne Terrasse geschoben wer¬ 
den. sodass der Kranke oder 
Behinderte im Freien liegt 
und sich der schönen Natur 
erfreuen kann 

Die Gemeinschaftsräum¬ 
lichkeiten. die Räume für 
die ärztliche Behandlung 
und Betreuung, die Neben¬ 
räume und die Unterbrin¬ 
gung des ärztlichen Perso¬ 
nals und Hilfspersonals sind 
vorbildlich. 

Damit hat der Hilfsverein 
eine weitere Etappe in sei¬ 
ner Entwicklung abgeschlos¬ 
sen, auf die nicht nur er, 
sondern unsere ganze Ge¬ 
meinschaft stolz sein kann. 

Na so etwas! 

Sicherlich gibt es merk- 
würdige Feiern und Feierta¬ 
ge. In manchen Kreisen 
wurde jetzt der 25. Jahres¬ 
tag des Unterganges des 
deutschen Panzerkreuzers 
Graf Spee festlich began¬ 
gen; man sang das Helden¬ 
lied dieses Schiffes und sei¬ 
ner Besatzung, die damals 
nach der verlorenen See¬ 
schlacht bei Punta del Este 
nach Argentinien gebracht 
worden war. Viele Besat¬ 
zungsmitglieder haben sich 
inzwischen in das argenti¬ 
nische Leben eingeordnet. 

Jeder kann feiern was er 
will. Wenn man aus einer 
Niederlage einen Sieg macht, 
so braucht uns das -auch 
nicht zu stören. Es gibt so 
viele Fälle, in denen die Ge¬ 
schichte .korrigiert* worden 
ist, dass man sich über den 
Grafen Spee — jedenfalls 
jetzt nicht mehr — aufzure¬ 
gen braucht. Immerhin ist 
es völlig vergessen, welche 
Rolle dieses wie manches 
andere hitleristische Schiff 
gespielt hat. In einer Chro¬ 
nik lesen wir. dass Graf 
Spee ein Kriegsschiff und 
NEUN Handelsschiffe ver¬ 
senkt habe. Mit anderen 
Worten wurden neun unbe¬ 
waffnete Handelsschiffe, die 
sich bei Kriegsausbruch fern 
ihrer Heimathäfen befanden, 
torpediert... EHne Helden¬ 
tat?... Soweit damals be¬ 
hauptet wurde, hat Graf 
i Spee aus kriegstechnischen 
Gründen die Besatzung der 
von ihm torpedierten Han- 
I delsschiffe nicht gerettet 
Der Schreiber dieser Zei- 
i len befand sich auf einem 
I Handelsdampfer, der vom 
Grafe Spee versenkt werden 
I sollte, aber vor der uruguavi. 
I sehen Küste wie durch ein 
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Grüsse an „Zuhause“... 

von Zoeglingen in den BUdungsstaetten der 
Jugend-Alija in Israel 


„Wir benutzen die Gele¬ 
genheit, unseren Eltern, Ge¬ 
schwistern und der übrigen 
Familie Grüsse zu senden. 
Es geht mir gut. Am An¬ 
fang war es etwas schwie¬ 
rig — andere Sprachen, an¬ 
dere Lebensgew'ohnheiten 
und überhaupt. Aber jetzt ist 
alles in Ordnung, und wir 
fühlen uns wohl. Vormit¬ 
tags lernen wir. Hier wird 
sehr viel verlangt. Nach dem 
Mittagessen arbeiten wir. Zu¬ 
erst arbeitete ich im Gemü¬ 
segarten. Jetzt arbeite ich 
in der Fabrik. Wir fabrizie¬ 
ren Feuerlösch - Behälter. 
Abends haben wir Gesellig¬ 
keit — entweder man singt 
und tanzt (hauptsächlich 
Volkstänze), oder man dis¬ 
kutiert, oder man bereitet 
eine Aufführung vor. Dann 
geht man schlafen. Freun¬ 
de habe ich schon, einige 
sprechen auch Spanisch, sie 
sind aus Buenos Aires und 
dem Interior, auch aus an¬ 
deren Ländern Lateinameri¬ 
kas, andere können sich mit 
uns nur Hebräisch verstän¬ 
digen. Zuerst waren wir eini¬ 
ge Monate in einem Ulpan: 
jetzt bekommen wir noch zu¬ 
sätzlichen Sprachunterricht, 
jeden Abend eine Stunde. 


Wunder entkommen ist. 
Sonst hätte er seine eigenen 
Erinnerungen nach 25 Jah¬ 
ren garnicht mehr nieder- 
schreiben können.... 

Dem Andenken an 
Dr Fritz Haber 

Als Abschluss seiner in die 
sem Jahr entfalteten Tätig¬ 
keit lud das Argentinische 
Comite für das Wissenschaft¬ 
liche Weizmann.Institut zu 
einem Vortrag ein, den der 
Präsident der National Aka¬ 
demie für exakte, physikali¬ 
sche und Natur-Wissenschaf¬ 
ten, Dr. Abel Sänchez Dlaz. 
über das Thema „Echo des 
Besuches von Fritz Haber in 
Buenos Aires“ auf besonde¬ 
re Einladung hielt. Der Red¬ 
ner wurde vom Präsidenten 
des Comites, Dr. Marcos Ar- 
son, eingeführt. Auch der 
Kulturattache der Israel- 
Botschaft, Herr Arie Bu- 
stam. nahm an der Veran¬ 
staltung teil. 

Dr. sänchez Diaz berichte¬ 
te über seine Erinnerungen 
an den Besuch von Dr. Fritz 
Haber in Buenos Aires und 
würdigte seine bahnbrechen¬ 
den wissenschaftlichen Ent¬ 
deckungen, für die er im Jah¬ 
re 1918 mit dem Nobelpreis 
für Chemie ausgezeichnet 
wurde. Er berichtete ausführ¬ 
lich, wie dieser Mann, eine 
Leuchte der Wissenschaft 
und Sohn seines jüdischen 
Volkes, der als gebürtiger 
Deutscher seine Ausbildung 
in Deutschland genossen hat¬ 
te und zur Zeit der Macht- 


Wie gesagt: wir fühlen uns 
wohl. Nur haben wir Sehn¬ 
sucht und möchten gern, 
dass auch die Eltern und 
Geschwister hier bei uns wä¬ 
ren. Und auch alle unsere 
Freunde...“ 

Herr Manfredo Feldstein 
(gebürtig in Deutschland, 
der später viele Jahre in 
Buenos Aires gelebt und im 
Jahre 1949 nach Israel aus- 
gew T andert ist) aus Nir-Zwi, 
einem „Argentinierdorf“ in 
Israel, befindet sich jetzt im 
Auftrag der Jugend-Alija 
hier. Er besuchte vor seiner 
Wegfahrt aus seiner Heimat 
die verschiedenen Internate 
der Jugend-Alija, in denen 
sich Gruppen von lateiname¬ 
rikanischen Jugendlichen zu 
ihrer Ausbildung befinden. 
Er sprach mit vielen von ih¬ 
nen und brachte „lebendige 
Grüsse“ auf Tonstreifen mit. 

Auf Einladung des Büros 
der Jugend-Alija für Latein¬ 
amerika in Buenos Aires, ka¬ 
men dieser Tage einige Dut¬ 
zend Eltern, zuim Teil in Be¬ 
gleitung ihrer Angehörigen, 
um die vertonten Grüsse ih¬ 
rer Kinder entgegenzuneh¬ 
men. Einige Stunden lang 
hörten sie stumm und er¬ 
griffen die Stimmen ihrer 
Kinder, in den Augen vieler 
standen Tränen. Die Ju¬ 
gendlichen, Jungen und 
Mädchen im Alter von 12 bis 
16 Jahre, die zu ihrer Aus¬ 
bildung nach Israel gefahren 
sind, erzählten, improvisiert 
imd in der ungeschminkten 
Sprache der Jugend, über 
ihre Einordnung, über die 
ersten Eindrücke, über Freu¬ 
den und Enttäuschungen; 
sie erzählten über ihr Stu¬ 
dium und ihre Arbeit, in 
Feld und Werkstatt, über 
Schwierigkeiten und Errun¬ 
genschaften, über Fort¬ 
schritte im Studium und in 
der Arbeit und über Freund¬ 
schaften, die geschlossen 
wurden sind. 

Aus den meist lakonisch 
gefassten und pathosarmen 
Mitteilungen hörte man je¬ 
doch deutlich die innere Be¬ 
friedigung heraus: ,Seht Ihr 
— wir sind etwas; man ver¬ 
traut uns schon verantwor¬ 
tungsvolle Arbeiten an; wir 
bringen der Allgemeinheit 
Nutzen; wir sind keine ver¬ 
wohnten Spiel puppen... * 
Zum Schluss der Ver¬ 
sammlung dankte Herr Av- 
raham Bartura (der sich, zu 
Studienzwecken in Latein- 
amerika. z. Zt. in Buenos Ai. 
res aufhält) im Namen der 
Jugend Alija den Versam¬ 
melten, dass sie dem Ruf ge¬ 
folgt waren, und wies auf 
den scheinbaren Widerspruch 
hin, der aus fast allen Gru- 
ssen herauszuhören war: 
die Zufriedenheit mit der 
neuen Umwelt und die Sehn¬ 
sucht nach dem früheren 
Zuhause — eine Erschei- 


rreifung Hitlers Professor 
r Universität Berlin, Di- 
:tor der Abteilung für 
vsik und Chemie des Kai- 
. Wilhelm-Instituts und Di- 
ctor des Instituts für 
»ktrochemie in Dahlem 
r, von den Nazis seiner 
mter entkleidet wurde und 
i 29. Januar 1934 den Frei- 
i wählte. 


nu ng übrigens, die Pädago¬ 
gen und Psychologen an Ju¬ 
gendlichen dieser Altersstu¬ 
fen allgemein bekannt ist. 

Die Eltern ihrerseits dank¬ 
ten herzlich Herrn Feld¬ 
stein für die Mühe, die er 
sich gemacht, und die Grü¬ 
sse, die er gebracht hat. 

A. B. 
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Kein anderes Deutschland? 

Gespmech mit Gideon Hausner 
von SCHALOM REIS CHORUS 



ZALM.AN SHAZAR, Israels Präsident, und der stellvertre¬ 
tende Ministerpräsident Abba Eban trinken auf das Wohl 
des neuen russischen Botschafters In Israel, M. Chuvakin, 
der seine Kredentialien übergab. 


Am 17. April 1961 stand in 
schwarzer Robe im Jerusale¬ 
mer Volksh*us der General. 
staatsanwalt und Rechtsbera¬ 
ter der Regierung Gideon 
Hausner vor den Richtern 
Landau, Halevi und Raveh 
und erhob die Anklage gegen 
Adolf Eichmann: „An dieser 
Stelle, an der ich vor Sie tre¬ 
te, Richter in Israel, stehe 
ich nicht allein. Mit mir tre¬ 
ten zu dieser Stunde sechs 
Millionen Kläger auf!“ 

Im Jahre 1964 erklärte der¬ 
selbe Gideon Hausner, der 
heute nicht mehr General. 
staatsanwalt und nicht mehr 
Rechtsberater der Regierung 
ist, sondern wieder ein jeru- 
salemer Rechtsanwalt, aber 
als der kommende Mann der 
Liberalen Partei anzusehen 
ist, bei einer Kundgebung 
seiner Partei in Ramat Aviv: 
„Wer behauptet dass es heu¬ 
te ein anderes Deutschland 
gibt, der täuscht entweder 
sich selbst oder die ande¬ 
ren.“ 

Da ich anderer Ansicht, 
aber bereit bin, mich eines 
Besseren oder hier eines 
(Schlechteren belehren zu las¬ 
sen, zumal von einem Manne 
wie Gideon Hausner, der ein 
riesenhaftes Material durch¬ 
studiert hat, um sein berühm¬ 
tes Eröffnungs-Plädoyer im 
Prozess von Jerusalem hal¬ 
ten zu können, das zu den 
bedeutendsten Dokumenta¬ 
tionen über die nationalsozia¬ 
listischen Gewaltverbrechen 
gehört, deshalb suchte ich 
Adv. Gideon Hausner in sei¬ 
ner jerusalemer Kanzlei auf, 
um mit ihm über die Frage 
zu sprechen, die heute so vie¬ 
le Menschen, auch in Israel, 
bewegt: „Gibt es ein ande¬ 
res Deutschland?“ 

Herr Hausner, sagte ich, 
ich war sechsmal in der Bun¬ 
desrepublik Deutschland. Ich 
habe in Dutzenden von deut¬ 
schen Städten Vorträge über 
Israel und das Judentum ge¬ 
halten. Ich habe im vergan¬ 
genen Herbst die erste israe¬ 
lische Jugendgruppe nach 
Deutschland geführt und mit 
Hunderten von Deutschen, 
vor allem jungen Menschen, 
gesprochen und Briefe ge¬ 
wechselt. Und wie oft waren 
Sie in Deutschland? 

Hausner: „Ich war nicht 
dort und würde nicht dort¬ 
hin gehen selbst wenn mich 


die Regierung oder die Zio¬ 
nistische Organisation in ir¬ 
gendeiner Aufgabe dorthin 
schicken würde. Ich würde 
eine Mission die mich nach 
Deutschland führt, ablehnen. 
Aber ich stehe mit vielen 
Deutschen in Briefwechsel 
und ich bekomme ständig 
Zeitungsausschnitte z.B. über 
den Auschwitz - Prozess in 
Frankfurt.“ Hausner holt aus 
einer Mappe den Brief einer 
jungen Deutschen, die ihm 
mitteilt, dass sie zum Juden¬ 
tum übertreten will, um so 
einen deutlichen Trennungs¬ 
strich zwischen sich, der 
deutschen Vergangenheit und 
(darauf kommt es an!) der 
deutschen Gegenwart zu zie¬ 
hen. 

Der Brief setzt mich nicht 
in Erstaunen. Ich erzähle 
Hausner von ähnlichen Brie¬ 
fen, die mich seit Jahr und 
Tag erreichen, von dem be¬ 
reits zweiten Besuch einer 
jungen Deutschen in Israel, 
die sich auf ihren Uebertritt 
zum Judentum fleissig vorbe¬ 
reitet. 

Hausner hört gespannt zu. 
Auch zu ihm kommen oft 
und oft (er ist durch den 
Prozess von Jerusalem ja in 
Deutschland, das er nicht be¬ 
tritt, ein bekannter Mann, 
dessen ausdrucksvolle Züge 
auf dem Bildschirm monate¬ 
lang erschienen waren) Ju¬ 
gendliche aus Deutschland 
und sprechen mit ihm über 
das so schwer lösbare Pro¬ 
blem: Deutschland — Israel. 
Diese Jugendlichen, so be¬ 
tont Gideon Hausner, fühlen 
sich als eine Minderheit auch 
unter ihren Generationsge¬ 
nossen. 

Ich wende ein, dass ideali¬ 
stische junge Menschen, die 
ein Ziel vor Augen haben, 
das weit über ihre eigene 
Existenz hinaus weist, die von 
einem wachen, moralischen 
Empfinden in das Land ge¬ 
trieben werden, an dessen 
Volk sich ihre Eltern, oder 
doch die Generation ihrer 
Eltern, beispiellos versündigt 
haben, notwendig eine Min¬ 
derheit sein müssen. In wel¬ 
chem Volke wären solche 
Menschen keine Minderheit? 


Aber auf diese Minderheiten 
der moralisch wachen Ju¬ 
gend kommt es an. Hier 
stimmt mir Gideon Hausner 
bereits zu und meint: ..Diese 
Jugend ist die Hoffnung 
Deutschlands und Europas 
und ' : °ser Jugend sollen 
auch \..r helfen.“ 

In diesem rückhaltlosen 
Bekenntnis zu einer deut¬ 
schen Jugend, die mit den 
Sünden der Väter nichts 
mehr gemeinsam haben will, 
die eine furchtbare unbewäl- 
tigte Vergangenheit auf zu ar¬ 
beiten bereit ist, die einen 
Weg nach Israel und zu ei¬ 
nem tiefen Verständnis des 
Judentums sucht, darf ich 
mich mit dem Ankläger im 
Eichmann-Prozess einig wis¬ 
sen. Aber wir beurteilen die¬ 
ses Faktum verschieden. 

An der Oberfläche ist alles 
anders geworden, meint Gi¬ 
deon Hausner, aber unter 
dieser glatten Oberfläche 
lauert weiter der deutsche Ba. 
zillus des aggressiven Natio¬ 
nalismus der jederzeit aus- 
brechen kann. Es herrscht 
ganz allgemein in Deutsch¬ 
land die Tendenz vor, das 
Kapitel der Verbrechen der 
NS-Gewaltherrschaft auf ei¬ 
nen möglichst kleinen Kreis 
von schuldigen Personen zu 
beschränken: also Hitler und 
seine „Paladine“, die SS und 
die Gestapo. 

Hand in Hand mit diesem 
Reduktionsverfahren geht 
der Versuch, die Wehrmacht 
reinzu waschen, ebenso das 
Auswärtige Amt und das 
Reichsinnenministerium, in 
dem ein Mann wie Dr. Hans 
Globke als getreuer Sachwal¬ 
ter der Judenpolitik der Na¬ 
zis wirkte um dann in der 
Bundesrepublik als Staatsse¬ 
kretär unter Bundeskanzler 
Dr Konrad Adenauer bis zu 
dessen Amtsrücktritt weiter¬ 
wirken zu können. Nach 
Hausner ist es aber eine hi¬ 
storische Lüge, die NS-Ge- 
waltverbrechen auf einen re¬ 
lativ kleinen Personenkreis 
reduzieren zu wollen. Jeder 
deutsche Soldat wusste, was 
gespielt wurde. 

Gideon Hausner ist nicht 
nur ein hervorragender Ju 
rist, er ist — seiner Betrach 
tungsweise nach — ein Hi¬ 
storiker. Er geht nicht von 
der Zeitgeschichte, er geht 
von der Geschichte aus. Er 
hat sich mit der Vorgeschich¬ 
te des Nationalsozialismus 
eingehend beschäftigt und 
ist zu dem Ergebnis gekom¬ 
men. dass man den Nazis, 
mus nur verstehen kann 
wenn man ihn im Lichte von 
mindestens 130 Jahren neue¬ 
rer deutscher Geschichte 
sieht. 

„Nehmen Sie die Universi¬ 
täten“. ruft er leidenschaft¬ 
lich aus, „sie waren in den 
fortschrittlichen Ländern Eu¬ 
ropas stets der Hort der De¬ 
mokratie und des Humanis 
mus, in Deutschland aber 
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die Brutstätte nationalisti¬ 
scher Reaktion.“ 

Ich erinnere an die „Göt¬ 
tinger Sieben“, sieben Pro¬ 
fessoren der Universität Göt¬ 
tingen, die 1837 gegen den 
Verfassungsbruch des hanno¬ 
verschen Königs protestier¬ 
ten, abgesetzt wurden und 
ins E-xil gehen mussten. 

Hausner: „Und wie viele 
deutsche Universitätsprofes¬ 
soren protestierten gegen den 
Verfassungsbruch Hitlers? 
Selbst ein Philosoph wie 
Karl Jaspers tat — trotz sei¬ 
ner jüdischen Frau — den 
Mund nicht auf.“ 

Der Jurist Hausner wech. 
seit wieder ins Historische: 
„Es ist nicht wahr, dass der 
Versailler Friedensvertrag 
von 1919 sozusagen die Ur- 
zelle des Nationalsozialismus 
war. Ohne Versailles wäre es 
ebenso zu Hitler gekommen. 
Es lag einfach in den Deut¬ 
schen.“ 

Hier gestatte ich mir, an¬ 
derer Meinung zu sein. Ver¬ 
sailles hat zur Arbeitslosig¬ 
keit in Deutschland geführt. 
Hier trat zum ersten Mal 
die gespenstische Zahl von 
sechs Millionen auf. Sechs 
Millionen Arbeitslose. Eine 
leichte Beute für einen hem¬ 
mungslosen Demagogen wie 
Hitler. Gewiss, man kann 
nicht das ganze Wahngebil¬ 
de der nazistischen Mordma¬ 
schine auf Versailles zurück¬ 
führen. aber wenn die 26 Sie¬ 
germächte 1919 dieselbe öko¬ 
nomisch-politische Weisheit 
an den Tag gelegt hätten 
deren sich die Sieger 1945 be- 
fleissigten, dann wäre dem, 
wüstesten nationalsozialisti¬ 
schen Radikalismus der Wind 
aus den Segeln genommen 

worden. Wenn- ich gebe 

offen zu, dass man so Ge¬ 
schichte nicht sehen kann, 
aber dennoch scheinen mir 
hier Ursache und Wirkung 
erkennbar. Hausner hält an 
seiner Theorie fest: der Na¬ 
tionalsozialismus entsprach 
der inneren Veranlagung des 
deutschen Volkscharakters, 
der immer wieder, wenn es 
die Umstände gestatten, zum 
Durchbruch kommen kann. 

Hier schweige ich — sehr, 
sehr nachdenklich. Ist das 
nicht letzten Endes eine Art 
Rassentheorie mit umgekehr¬ 
ten Vorzeichen? 

Hausner: „Sind die Anti¬ 
faschisten heute die Elite in 
Deutschland, die wirklich 
■herrscht? Selbst die Fami¬ 
lien der Helden des 20. Juli 
bekennen offen, dass sie ge¬ 
sellschaftlich boykottiert 
werden.“ 

Ben-Chorin: Aber der 20. 
Juli wird in Deutschland wie 
ein Staatsfeiertag als Tag 
des Gedenkens an den Oberst 
von Stauffenberg und seine 
Mitverschworenen begangen. 

Hausner: „Das ist nur of¬ 
fizielle Oberfläche: Gesell¬ 
schaftlich werden die Nach¬ 
kommen dieser Widerstands¬ 
kämpfer boykottiert, wäh¬ 
rend die Familien der deut¬ 
schen Wissenschaftler in Ae- 
geypten, die Nasser bei sei¬ 
ner Rüstung gegen Israel 
helfen, unangefochten in 
Deutschland leben können 
Propst Grüber sagte mir in 
Jerusalem, dass ihm ein Ge¬ 
stapo-Beamter im Dritten 
Reich bei der Rettung von 
Juden geholfen habe Aber 
Propst Grüber wagte nicht, 
den Namen dieses Mannes 
preiszugeben, weil das die¬ 
sem stillen Helfer heute noch 
in Deutschland schaden 
könne. Das spricht Bände“. 

Ich wechselte das Thema: 
Machen Sie einen Unter¬ 
schied zwischen der Bundes 
republik. der Deutschen De¬ 
mokratischen Republik und 
Oesterreich ? 

Hausner: „Eigentlich nicht. 
In Ostdeutschland schreibt 
man zwar — in den' Lehrbü¬ 
chern — eine deutlichere 
Sprache. Aber die DDR hat 
sich aller Verpflichtungen 


entzogen, während die Bun¬ 
desrepublik sich um mate 
rielle Wiedergutmachung 
■wirklich bemüht hat. In Oe¬ 
sterreich hat nicht einmal 
die Kirche Widerstand gelei¬ 
stet, während es in Deutsch¬ 
land innerhalb der Beken¬ 
nenden Kirche moralisch¬ 
grossartige Einzelne wie 
Propst Grüber oder Prälat 
Hermann Maas gegeben hat 
und auf katholischer Seite 
den Bischof von Münster 
Graf Gahlen, der (nicht in 
der Judenfrage) eine offene 
Sprache gegn Hitler führte. 
In Oesterreich schwieg die 
Kirche... Kein anderes Volk 
ist moralisch so tief gesun¬ 
ken wie das deutsche — und 
hier gibt es keinen Unter¬ 
schied zwischen West, und 
Ost-Deutschland und Oester¬ 
reich. 

Hausner kommt abschlie¬ 
ssend zur unbewältigten Ge 
gen wart: Ist es nicht beschä¬ 
mend. d?ss wir von diploma¬ 
tischen Beziehungen zur 
Bundesrepublik Deutschland 
sprechen müssen, während es 
die historische Situation 
doch geböte,, dass die Deut 
sehen um diese Beziehungen 
uns direkt bitten müssten?“ 


Hausner zeigt mir ein 
Bündel Zeitun-gs. Ausschnit¬ 
te über den Auschwitz Pro¬ 
zess in Frankfurt: „Fällt Ih¬ 
nen die unverschämte Hal¬ 
tung der Angeklagten gegen¬ 
über Richtern und Zeugen 
nicht auf? Der Grund für 
dieses skandalöse Benehmen 
ist ganz einfach darin zu su¬ 
chen, dass diese Unmen¬ 
schen wissen, wo sie sich be¬ 
finden. Inmitten eines Vol¬ 
kes, daß als ganzes schuldig 
geworden ist. Sie denken: 
Wir waren doch alle so, was 
greift ihr jetzt gerade uns 
heraus? Nein: es gibt kein 
anderes Deutschland. Die 
Deutschen haben sich nicht 
geändert.“ 

Noch einmal erwähne ich 
die Jugend: Fs gibt vielleicht 
wirklich noch kein anderes 
Deutschland, aber es gibt 
wirklich eine andere deut¬ 
sche Jugend, und sie scheint 
mir die Chance für ein von 
Grund aoif gewandeltes 
Deutschland von Morgen zu 
sein. Helfen wir dieser Ju¬ 
gend! 

„Ja“, sagte Gideon Haus¬ 
ner, General^;aatsanwalt im 
Prozess von Jerusalem: ..Hel¬ 
fen wir dieser Jugend.“ 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Gemeinden und Vereine 
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Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 13-0281 


Aus unserer Arbeit 

GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

S-chabbos WAJ’CHI 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Bar Mi zwo h Carlos Gusta¬ 
ve Ring. 

Minchah: 30 Uhr 35 
Ausgang: 20 Uhr 47 

Servicio Religioso 
de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

Trauung: 

Am Sonntag findet um 18 
Uhr 30 in unserer Synagoge 
die Trauung von Herrn Dr. 
Marcos Zubcow und Frl. Su 
s<ma Mapelman statt, denen 
wir auch an dieser Stelle 
herzlich gratulieren. 

Zusammenkunft der 
Frauengruppe in Olivos: 

Am kommenden Montag, 
den 21. 12., treffen sich am 
Nachmittag die Mitglieder 
unserer Frauengruppe und 
Gäste auf unserem Week¬ 
endplatz in Olivos, um eini¬ 
ge Stunden in freundschaft¬ 
licher Geselligkeit zu ver¬ 
bringen; es wird an diesem 
Tage kein Eintritt erhoben. 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Wir weisen bereits heute 
darauf hin dass am Schab- 
bos, den 26. 12. im Rahmen 
des Gottesdienstes, der um 
9 Uhr beginnt, die Bar Miz. 
woh von Miguel Juan Gold¬ 
schmidt, stattfinden wird. 

Circulo Weekend: 

SCHWIMMLEHRERIN: 

Wir geben hiermit be¬ 
kannt, dass ab 20. 12. uns 
zweimal wöchentlich, Diens¬ 
tag und Donnerstag eine 
Schwimmlehrerin zur Verfü¬ 
gung steht. Anmeldungen 
und nähere Auskünfte an 
der Kasse auf dem Weekend 
platz. 

GEMUETLICIIES BEISAM¬ 
MENSEIN AM 31. 12.: 

Wir teilen mit, dass unter 
der Regie der Oekonomie am 


31. 12. abends auf unserem 
Weekendplatz ein gemütli 
ches Beisammensein stattfin¬ 
den wird. Nähere Auskünfte 
direkt bei Herrn Van Gel¬ 
dern. 

OEKONOMIE: 

Wir weisen darauf hin, 
dass am Samstag Abend die 
Oekonomie geöffnet ist und 
Gäste zugelassen sind. 

Departamento Juvenil: 

CAMPAMENTOS: 

Como es sabido nuestro 
Departamento Juvenil, reali- 
za dos campa-mentos en pla- 
yas uruguayas. Aün quedan 
algunas plazas disponibles, 
por lo cual solicitamos a los 
interesados efectuar su in. 
scripciön a la brevedad po- 
sible. 

GRUPO DE TEATRO: 

Con gran exibo, nuestro 
grupo de teatro puso en e$- 
cena la obra “En las este- 
pas del Neguev“, donde se 
puso de manifiesto la cali- 
dad interpretativa lograda 
por sus intgerantes. 

JANUKIADA: 

El miercoles 16 del co. 
rriente se procediö a la en- 
trega de premios de nuestra 
segunda janukiada; que se 
desarrollö en medio de un 
clima de sana competencia 
y camaraderia. Participaron 
cuatro equipos: Jasak, Asmo- 
neos. Hajorshim, Degania. 
SEMIXARIO: 

El lünes 14 del corriente 
se dib fin a los seminarios. 
con la preseneia de miembros 
de la comision directiva de 
la Comunidad y profesores, 
que hicieron entrega de los 
certificados respectivos a los 
jcvenes participantes. 
CIRCULO WEEKEND 

Para obtener el carnet del 
Circulo Weekend nuestros 
socios deben pasar por la Se- 
cretaria del Departamento 
Juvenil de lunes a juevos de 
19 a 22 hs. y abonar las cuotas 
atrasadas, como asi tambien 
la suma de $ 300.— por la 
temporada. Es imprescindible 
la presentaciön de una foto 
4 por 4 para el carnet. Los 
pagos tambien se pueden efec. 
tuar en Olivos los domingos 
de 11 a 15 horas. 

SERVICIO DE LA 
JUVENTUD 
Viernes a las 19 horas. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus- 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociacion Filantropica Israelita 

Cangaflo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 - 9096-99 


Die füdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden luden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre- 
tezu Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglieo 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro. Pasteur 633, 1. Stock. 


kunft im Gemeindesekreta* 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Gott¬ 
feld T. E. 52-5497. 

Für Ausrichtung von Fest¬ 
lichkeiten nach dem 1. Janu_ 
ar bitten wir sich direkt mit 
dem Gemeindesekretariat in 
Verbindung setzen zu wol¬ 
len. 

BET i°s^ A E L 

Crämer 2070 Tel. 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAYECHI 
18.—19. Dezember 1964: 

Freitagnachmittag: Mine ha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgottesdienst. Anspra¬ 
che: Rabb. Dr. Rosenberg. 

Sonnabend: Morgengottes- 
dienst 8 Uhr 30, Minchah 20 
Uhr, Lehrvortrag bis Hawda- 
la 20 Uhr 47. 

TRAUUNG: 

Am Sonnabend, den 19. De¬ 
zember. um 21 Uhr 30 fin 
det im Bet Israel die Trau¬ 
ung von Frl. Marianne Ve- 
esei und Herrn Dr. Carlos 
Bauer statt. 

BELLA VISTA 
Jeden Sonntag um 8 Uhr 
30 fährt der Sonderomnibus 
ab Cramer zur Quinta Fri- 
sia. Die Anmeldungen müs¬ 
sen bis Freitag um 18 Uhr im 
Sekretariat erfolgt sein. 

SCHACH- UND FILATE- 
LISTEN-GRUPPE 
Wir weisen darauf hin, 
dass während der Sommer 
monate keine Zusammen¬ 
künfte stattfinden. Wieder, 
beginn der Treffen im März 
1965. 

FIBELKURS: 

Der nächste Abend findet 
am Montag den 21. Dezem¬ 
ber. um 20 Uhr 30 statt. 
CAMPANA UNIDA! 

Wir brauchen Israel. Isra¬ 
el braucht uns! Wer seinen 
Beitrag noch nicht entrichtet 
hat, zögere nicht länger. 
Würdige Selbstbesteuerung 
ist das Merkmal demokrati¬ 
scher Gesinnung. 

ASOCIACION RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabbos WAJ’CHI 
Freitag, den 18. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 19. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Sohiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 4. 
Wochentage: 

Sonntag und Freitag Scha¬ 
charis: 7 Uhr. Montag bis 
Donnerstag Schacharis: 6 
Uhr 30. Sonntag bis Don 
nerstag Minchoh: 19 Uhr 55. 
ASAMBLEA Y 
ELECCIONES: 

Despues de las elecciones 
y la Asamblea la C. D. se 
compone .de los .siguientes 

senores: . 

President«: Dr. Miguel Vi¬ 
lla: Vice-Presidente: Baruch 
Mehl: Secretario: Pablo 

Fleischmann; Pro-Secreta- 
rio: Leo Schenkolewski: Te 
sorero: Erwin Elsenberg. Pro- 
Tesorero: Heriberto Boehm; 
Vocales: Isfrid Schuster. He¬ 
riberto Schönmann, Maxime 
Tauber. Vocales Suplentes: 
Jacobo Gitter, Werner Wolf. 


Revidierte 

Religionsbüchet 

Chicago. — Sor Rose Al 
berfc, die Leiterin der Erzie¬ 
hungs-Abteilung einer katho¬ 
lischen Hochschule, gab be¬ 
kannt. dass zumindest sechs 
Verlage religiöser Schriften 
die Buchtexte revidieren wer¬ 
den, um sie dem neuen öku¬ 
menischen Geist anzupassen 
und aus ihnen alle Stellen 
zu entfernen die zu Vorur¬ 
teilen gegen Juden und Pro¬ 
testanten Anlass geben könn¬ 
ten. (ITA) 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJCHII 
Freitag, den 18. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 19. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr. 
Ausgang: 20 Uhr 47 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

MOVIMIENTO SIONISTA 
RELIGIOSQ BNEY AKIVA 

ECUADOR 453 — TJE. 88-2361 
Ya inscribieron a sus hi. 
jos, nietos y todos los ninos 
de 9 a 14 anos, al campa- 
mento a realizarse D”s me¬ 
dian te del 29 de Diciembre 
1964 al 10 de Enero 1965 en 
Mar de Ajö. Aprenderän: 
Scoutismo s, Tohra, Dinim, 
Juegos y pasarän el dia en 
un ambiente religioso, y mo- 
mentos inolvidables. Bspera. 
mos su inscripciö (88-2361). 
Para jovenes de 15 a 19 anos 
ya pueden ir inscribiendose 
para la excursiön por las 
Sierras de Cordoba a reali- 
zarse D’s mediante del 1 al 
5 de Febrero y luego al Se¬ 
minar io Tohrani y Tnuati a 
realizarse en el Hotel Eden 
en New Pora (aladito de Rio 
Ceballos). 

Chicos no falten este sä_ 
bado al Gen Galil (Moldes 
2449 1er. piso), pues haremos 
una despedida a nuestro Ma- 
drij y amigo Alberto W. 
que via ja hacia Israel para 
completar sus estudios como 
Madrij por lo cual le desea- 
mos Hatlaja Rava. 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72_2725 
FERIENKOLONIE 
UND FERIENLAGER 

Wir bitten um Anmeldun¬ 
gen für den Monat Januar 
für die Ferienkolonie in Ban¬ 
fiel d. Es sind viel Anmel¬ 
dungen vorhanden und die 
Plätze, die noch zu vergeben 
sind, sind gering. Diejenigen, 
die Gelegenheit hatten, un¬ 
sere Kolonie jetzt im Dezem¬ 
ber ziu beobachten, sind des 
Lobes voll über die Leitung, 
die Art der Beschäftigung, 
das Essen usw. Fs wird also 
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COMITE CENTROEUROPEO 
l'orrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Celebrose ia independeneia de Zambia plantandc 
un bosque en Israel 


La independeneia del nue- 
vo estado africano de Zam¬ 
bia fue festejado en Israel 
plantando un bosque en Ta- 
oz, al pie de las montanas 
de Judea, por cooperacion 
entre el Keren Kayemet y 
el Ministerio de Relaciones 
Exteriores de Israel. 

El decano del cuerpo diplo- 
matico en Israel, embajador 
del estado africano de Li¬ 
beria, Dr. Yancy, el presiden- 
te de la comision pariamen 
taria israeli de Seguridad y 


Asuntos Ex trän jeros, don 
David Haoohen y el repre 
sentante del Ejecutivo del 
Keren Kayemet, don Teodo- 
ro Hatalgui, subrayaron en 
sus discursos la estrccha 
amiatad entre Israel y los 
estados africanos. Asistieron 
miembro del cuerpo diplo- 
matico y estudianbes de 25 
paises africanos que se adies 
trän en Israel. 

Los primeros arbolitos fue. 
ron plantados por estuöian- 
tes de Zarmbia. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Anlässlich der Barmrzwah- 
feier von Andy Oppenheimer 

wurde der Betrag von 7.000.— 
Pesos gesammelt; Andy wird 
im ..Sefer Barmizwah“ ein¬ 
getragen und ausserdem wer. 
den auf den Namen der El¬ 
tern des Ehepaares Sieg¬ 
fried und Evelyn Oppenhei¬ 
mer, Bäume in Israel ge 
pflanzt. 


Zeit, sich für Januar einzu¬ 
schreiben. — Das Ferienla 
ger in La Cumbre im Febru¬ 
ar hat ebenfalls noch Plätze 
frei. Wir bitten um baldige 
Einschreibung, um alle Vor¬ 
bereitungen treffen zu kön¬ 
nen. Auskünfte und Ein¬ 
schreibungen im Sekretariat. 
JAHRESENDE IN DER 
ACIBA 

Am 31. Dezember trifft 
sich, was Lust hat, zu einem 
gemütlichen Beisammensein 
in der ACIBA. um das neue 
bürgerliche Jahr zu begrü- 
ssen. Der Wirt hat selbst¬ 
verständlich entsprechend 
für Speise und Trank ge 
sorgt. Es handelt sich keines¬ 
falls um ein grosses offiziel¬ 
les Programm, sondern viel¬ 
mehr um den Wunsch einzel¬ 
ner Mitglieder, diesen Abend 
gemeinsam in fröhlicher Ge¬ 
selligkeit zu verleben. Dem¬ 
entsprechend bestieiten wir 
das Programm, soweit vor¬ 
handen. unter uns und ver¬ 
leben einen netten Abend — 
nicht mehr und nicht we¬ 
niger. 


die besten blauen 
BUCHSEN im NOVEMBER: 

Enrique Berlowite, Leo 
Blonder, Rabb. Prof. Dr. Na¬ 
than Blum. Co leg io „Tar- 
but“, Firma Coval <fc Suss- 
mann, Alexander Feldberg, 
Guillermo Fleischer, Roberto 
Frank. Jaoobo Gitter, Su«i 
Goldberg. Heriberto Hecht, 
Helmut Heinemann, Dr. Car¬ 
lo« Hendel, Dagobert Hirsch 
berg, Heinrich Höflich. Max 
Juda, Roberto Juda. Ricar¬ 
do Kahn. Gustavo Leer», 
Familien Loewy und Lataer. 
Enrique Mainzer, Leo Müller, 
L. R. Noviks, Maximo Pap¬ 
penheimer, Isidoro PereU, 
Dr. Oton Rosenberg, Julio 
Rosenthal, Ernesto Salaer, 
Herbert Schwan, Jaoobo Stei¬ 
ner. Familien Stern und Na¬ 
than, Dr. Hugo Strauss, Mar 
ga Strauss, David Weinsfcook, 
Ricardo Weiss, L. S. Oohen. 
Bernal. 

Wir danken allen unseren 
Spendern. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Trau¬ 
ertelegramme und Baumdi¬ 
plome bei jeder Gelegenheit, 
bitten wir, unter folgenden 
Telefon _ Nummern aufzuge¬ 
ben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra Lubascher 
54.3209 Frl. Wertheimer 
48-5683 Sekretariat. 

48-3695 Sekretariat 


WIR BITTEN 

KiiiiiitiiiiXiiiiiiiiiivZiiiSXiV 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moegiichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wellen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTA! 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$n ... ... .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begriisse 
ich Sie 


I9S3«m/a 400.— 
i. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.— 
3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.— 
Jahr 1964: m/n 500.— 


•4 


(Name) 


(Adresse) 


N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtec an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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l or neuen Problemen 


Lateinamerika ist als erste® 
Ziel des sogenannten „Anti- 
gionismius“ gewählt worden, 
und seine ersten Opfer sind 
die Juden. Diese neue Aus¬ 
richtung der alten antisemi¬ 
tischen Taktik macht sich 
mit grösster Schärfe in Ar¬ 
gentinien bemerkbar und ihr 
gelingt bei den ersten 
Scharmützeln die Erfassung 
gewisser Sektoren der öffent¬ 
lichen Meinung, was bei den 
besonderen Verhältnissen im 
Lande und der weitläufig 
und gTOsszii gig durchgeführ- 
ten Taktik nicht verwundern 
darf. 

Um das Phänomen wohl 
55U verstehen und die not¬ 
wendigen Vorbeugungsmass. 
nahmen treffen zu können, 
sehen wir uns gehalten, den 
Weg zrurückzuverfolgen, den 
die Antizionisten gegangen 
sind, und ihre unmittelba¬ 
ren und mittelbaren Ziele zu 
prüfen. 

natignalitaet 
UND KULTUR 

Der lateinamerikanische 
Kontinent leidet unter der 
fast ständigen Krisis der po¬ 
litischen Unsicherheit, die 
durch sozial - ökonomische 
Krisen verstärkt wird. Diese 
wirken sich auf die Rechte 
und die Linke aus und schaf¬ 
fen eine Atmosphäre der 
Spann ungen, die Wege zur 
Beiladung suchen, welche 
nicht immer von den Regie¬ 
rungen gefunden werden. 
In diesen Prozess sehen sich 
mit grösserer Geschwindig¬ 
keit die Länder mit einer 
geschwächten Wirtschaft 
hineingezogen, in denen die 
demokratische Struktur das 
Spiel der freien Ideen ge¬ 
stattet. 

Anschauliche Beispiele, die 
die obigen Ausführungen 
erläutern, waren in letzter 
Zeit: die Revolution in Bra¬ 
silien und die Präsidenten¬ 
wahl in Chile. Wenn in 
Wirklichkeit der ganze Kon- 
tonent über die politischen 
Veränderungen besorgt ist, 
so besteht keine Zweifel, 
dass innerhalb eines jeden 
Landes die jüdische Gemein¬ 
schaft die grösste Besorgnis 
bei diesen Wechseln bekun¬ 
det. Die Erklärung ist ein¬ 
leuchtend : die Geschichte 
lehrt, dass bei jedem gewalt¬ 
samen politischen Prozess 
jals Ausweg ein ,.Opferlamm ‘ 
gesucht wird. Dies ist ge¬ 
wöhnlich der Jude. Dies er¬ 
klärt, dass die Juden in Bra¬ 
silien sich von ihren Be¬ 
fürchtungen erleichtert fühl¬ 


VOll HERZL GESANG 

(Geueralsekretaer der DAIA) 


ten, als ein Militärregime 
die Macht übernahm, und in 
Chile den Sieg der Christli¬ 
chen Demokraten begriiss- 
ten. In ihrer Analyse zählt 
nicht das politische, soziale 
und ökonomische Programm 
der neuen Regierung, in 
dem ihre soziale und wirt¬ 
schaftliche Stellung als Bür¬ 
ger des Landes eine Rolle 
spielt; ihre Ueberlegungen 
gehen dahin, wie ihre beson¬ 
dere Situation als Juden be¬ 
trachtet werden wird, denn 
in seinem Innersten w T eiss der 
Jude w'ohl, dass er ohne Vor¬ 
behalte, unabhängig von sei¬ 
ner politischen Situation, be¬ 
urteilt werden kann. 

ANTISEMITISMUS 
UND KIRCHE 

Die heutigen Theoretiker 
des Nazi-Faschismus, die 
ihr Hauptquartier in Argen¬ 
tinien aufgeschlagen haben, 
kennen dieses psychologische 
Problem von Grund auf und 
haben verstanden, dass ih¬ 
nen direkte oder indirekte 
Angriffe gegen die jüdische 
Gemeinschaft bei ihren Plä¬ 
nen durch Verdrehung der 
Tatsachen zur Erhöhung der 
Spannungen dienlich sein 
können. 

Neue Zeiten erfordern 
neue Taktiken. Heute ist 
durch die aktive Teilnahme 
der Katholischen Kirche in 
ihren höchsten Sphären an 
der Beseitigung des Antise¬ 
mitismus in der Liturgie in 
gewissem Masse ein Opera¬ 
tionsfeld für die Antisemi¬ 
ten eingeschänkt worden, 
und diese ändern ihre Tak¬ 
tik und beginnen eine pro¬ 
vokative und fortgesetzte 
Aktion gegen die „Zioni. 
sten“. — 

Wer sind die ersten, die 
davon betroffen w’erden? Je¬ 
ne, die ständig wachsam sein 
zu müssen glauben, die 
Furchtsamen, die Unsiche¬ 
ren, d. h. die Juden, die, ge¬ 
wohnt von Almosen zu leben, 
alles als ein Darlehen be¬ 
trachten. Und so sehen wir 
mit grosser Ueberraschung 
und Schmerz in einer jüdi¬ 
schen Gemeinschaft, die ein 
Beispiel der Solidarität und 
Geistesstärke gab, die ersten 
Anzeichen der Schwäche und 
Flucht. Juden, die vor ihrem 
Judentum Angst haben, be¬ 
eilen sich zu erklären, .Ju¬ 
dentum ist nicht Zionismus“, 
und zu diesem Preis glauben 


PEDRO KOSS und Frau GOLDE 
JUL1Ü HAMMERSCHLAG und Frau BETTY 

geben die VERMAEHLUNG ihrer Kinder 

ESTHER und ARNOLD® 

bekannt. 

Trauung: Sonnabend, den 26. Dezember 1964, 
um 21 Uhr 30 in der „Congregacion Obrera", 
Moises Ville. 

Moises Ville; Prov. Sta. Fe (F.C.N.G.B.) 


JUEDISCHES LEHRHAUS 
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BET ISRAEL 


WIZO 


BIBELKURS 

(VIERZEHNTAEGIG) 

Leitung: Rabb. Dr. MEiR ROSENBERG 
NAECIISTER ABEND: 

Montag, 21. Dezember, 20.30 Ute 


OARMER 2070 


Tel.: 73-8922 


sie, ihre Ruhe zu erkaufen. 
Sie geben sich nicht Re¬ 
chenschaft, dass sie in dem 
Augenblick, in dem sie sich 
in dieser Form ausdrücken, 
schon verloren haben. Und 
das ist der Beginn des Sie¬ 
ges der Antisemiten. Sie ha¬ 
ben es bei ihrem ersten Ver¬ 
such erreicht, die jüdische 
Gemeinschaft zu spalten, sie 
zu schwächen, zu gestatten, 
dass verschiedene Stimmen 
für die Gemeinschaft spre¬ 
chen, und die Verdrehung 
der Realitäten herbeizufüh¬ 
ren, die in fernen Zeiten 
aus dem jüdischen Volk ein 
Volk der Sklaven machten. 

Was suchen die Juden oh¬ 
ne Zionismus? Sicherheit, 
Ruhe, Gleichheit, Frieden? 
Niemals werden sie dies zu 
diesem Preis erlangen, denn 
die schwachen Völker kön¬ 
nen nicht fortleben. Nur die 
Starken im Gemüt und die 
Starken im Geiste, jene, die 
wissen, was sie sind und war¬ 
um sie es sind, können fort¬ 
schreiten und in der Zeit le¬ 
ben, stolz—und als ganze 
Menschen und zum Glück 
für das Volk in seiner Ge¬ 
samtheit, trotz der Schwa¬ 
chen, jener, die abtreten. 

Es gibt schon ein Ge¬ 
schlecht von Zionisten, die 
die volle Verantwortung auf 
sich nehmen, die bereit sind, 
für alle zu zahlen, selbst für 
diejenigen, die die Flucht er¬ 
greifen, denn sie wissen 
wohl, dass unser Schicksal 
unteilbar ist und der Glau¬ 
ben an den Zionismus der 
Glauben an Judäa ist 
Daher stehen wir in der 
ersten Reihe der Front, ah¬ 
ne Waffenstillstand oder die 
Erlaubnis zum Leben zu er¬ 
bitten, wde es uns die Anti 
semiten oder Antizionisten 
zu gestatten vorgeben. Wir 
müssen auf eine einzige Art 
leben, so wie es geschrieben 
steht, als freie Menschen, 
mit unseren Eigenheiten, un¬ 
seren Unterschiedlichkeiten, 
um uns so in den grossen 
menschlichen Rahmen ein¬ 
zufügen, in dem jeder Teil 
ein festgefügter und positi¬ 
ver Faktor in der Entwdck 
lung der Menschheit ist. 

ZIONISMUS UND 
NAZIFASCHISMUS 

In Anbetracht der Merk 
male, die diese neue Aggres¬ 
sion annimmt, welche unter 
dem Zeichen des Antizionis¬ 
mus Verwü'rung stiftet, ist 
es unerlässlich, dass der Zio¬ 
nismus seine Pläne den Er. 
fordernissen anpasst und 
wieder, wie er dies vor sech¬ 
zig Jahren getan hat, der 
Wirklichkeit dieses Augen¬ 
blickes begegnet und ener 
gisch sein Wort spricht, da¬ 
mit es diejenigen verstehen, 
die verwirrt sind, und j^ne 
der Unseren, die sich verirrt 
haben, auf den guten Weg 
zurückgeführt worden uni, 
einmal auf dem guten Wege, 
nicht das Spiel der Feinde 
spielen, die nicht nur jnse. 
re Feinde sondern die Fein¬ 
de der Freiheit sind. Jene, 
die die Verschiedenheiten 
der Denkungsweise das freie 
Spiel der Ideen, die freie Bo 
Stimmung des Individuums 
in ihrem weitesten Ausdruck 
nicht akzeptieren, sind die 
gefährlichen Gegner, die ei. 
nen Hitler hervor brach ten, 
und die wieder einen ande¬ 
ren zerstörerischen Teufel 
der Menschheit erzeugen 
können. 

Das Ziel des Zionismus ist 
das jüdische Volk aus seiner 
Ohnmacht zu befreien, die 
Mauern seines inneren Ghet 
ti niederzureissen und ihm 
zum Bewusstsein zu brmgen, 
dass es völlig frei ist und al¬ 
le Möglichkeiten besitzt, um 
sich wie jeder freie Mensch 
zu entwickeln. Wenn der Ju¬ 
de dies nicht tun kann, 


wenn es ihm in den Ländern, 
in denen er sich niedergelas¬ 
sen hat, nicht zu tun gestat¬ 
tet ist, weil es ihm die Um¬ 
stände verbieten, so kann er 
dies in Israel zu tun begin¬ 
nen, wo der Zionismus die 
Bedingungen geschaffen hat, 
damit die Menschen ganze 
Menschen sein dürfen. 

Jene aber, die in ihren 
Wohnländern ein volles Le¬ 
ben führen können, haben 
eine doppelte Verpflichtung. 
Gerade weü sie frei sind, 
müssen sie den anderen hel¬ 
fen, damit sie es sein kön. 
nen; sie dürfen sich nicht 
nicht von falschen Auffas¬ 
sungen der doppelten Loya¬ 
lität drängen lassen, die das 
Reinste, w r as der Mensch 
geben kann, einengen, näm¬ 
lich das Verständnis und die 
Hilfe für den, der ihrer be¬ 
darf. Die Menschen in der 
Welt müssen für ihre Frei¬ 
heit zahlen und sie denen 
bringen, die sie nicht besit¬ 
zen. 

HUMANISMUS UND ARA¬ 
BISCHER FEUDALISMUS 

Der loyale Mensch ist dies 
nicht teilweise, er ist es aus¬ 
schliesslich, er liebt sein 
Land, er liebt seine Familie, 
er liebt die leidende Mensch¬ 
heit. 

Heute ist Israel ein westli¬ 
ches Land im Mittleren 
Osten und ein Dorn im Flei¬ 
sche eines rückständigen 
arabischen Imperialismus. 
Dies ist der geheime Grund 
der antizionistischen Kam¬ 
pagne, dies ist der Grund 
weshalb die Repräsentanten 
der Arabischen Liga in Ar¬ 
gentinien den grossen natio¬ 
nalistischen Feldzug mit den 
Dollars des Petroleum-Impe¬ 
rialismus führen, dt-r grosse 
nationalistische Feldzug der 
mit Moskaus Unterstützung 
militärisch angekurbelten 
Länder. 

Diese Abenteurer entfes¬ 
seln die Kampagne der dop¬ 
pelten Loyalität, denn sie 
selbst besitzen überhaupt 
keine, nicht gegenüber ih¬ 
ren Ländern, die sie im 
Rückschritt halten, nicht in 
ihren Ideen, die sich nach 
dem Petroleum.Dollar rich¬ 
ten. Was suchen diese Skan- 
dalmaoher in Argentinien? 
Das Chaos und die Verwir 
ruiig, die einzige Atmosphä- 
re, die ihnen Gewinn ver¬ 
spricht. Doch zur gleichen 
Zeit werden die Juden, ob 
Zionisten oder nicht, di 3 
Verlierer sein, aber auch die 
Demokraten und alle Men. 


sehen, die in Freiheit leben 
oder frei zu leben wünschen. 
DIE AUFGABE DES 
ZIONISMUS 

Die Zionistische Bewegung 
in der Gegenwart muss an¬ 
gesichts der lateinamerika 
nischen Probleme aus ihrer 
Lethargie erwachen und 
nicht nur mit Schlagworten, 
die wunderbar klingen aber 
jeden Sinnes entbehren. „Mit 
dem Blick auf die Galut“ so 
hiess es in den Sitzungen 
des zionistischen Aktionscu. 
mates im März 1964. Es wur¬ 
den auch die Probleme als 
dringend auf gezeigt, die 
schon ihre antizionistische 
Entwicklung auf unserem 
Kontinent genommen nat. 
ten. Die Aktion wurde den 
lokalen Zionisten überlassen. 
Diese verteidigten sich, ga¬ 
ben Richtlinien und errich¬ 
teten die ersten Positionen, 
doch die internationale Lei¬ 
tung, die Bew-egung in ihrer 
Gesamtstruktur reagierte 
nicht und verstand noch 
nicht das Gebot der Stunde. 

Diese grosse Probe des An¬ 
tizionismus in Lateinameri¬ 
ka und im besonderen in 
Argentinien kann zur Ardhil- 
lesferse für die Zionistische 
Organisation werden, derer 
nicht nur die Juden in der 
Diaspora bedürfen, um wei¬ 
ter Juden sein zu können 
sondern die auch Israe 1 
braucht, um das Mandat 
Herzls erfüllen zu können. 


25jaehriges 
Jubiiaeum 

Tel Aviv. — Der Kibbuz 
Dafna beging sein 25jähriges 
Jubiläum. Dafna hat eine Be¬ 
völkerung von 620 Seelen, von 
denen 357 Mitglieder sind. 


Er., Afeba Hillel 
Silver $. A. 

New York. — in Amerika 
wurden ebenso wie in Israel 
anlässlich des ersten Jahr, 
zeitstages von Dr. Abba Hil- 
lel Silver Gedenkfeiern ab¬ 
gehalten, um das Andenken 
dieses grossen Zionisten zu 
ehren. (ZINS) 

General Levy Cardoso 

Rjo de Janeiro. — Der 62- 
jährige, aus Rio gebürtige 
Waldemar Levy Cardoso wur¬ 
de vom Präsidenten Brasi¬ 
liens Gastelo Branco zum Ar¬ 
meegeneral beförder. Sein 
Bruder, der pensionierte Bri¬ 
gadier Armando Levy Car¬ 
doso w>ar aktiv im jüdischen 
Gemeindeleben tätig und 
Präsident der Föderation jü¬ 
discher Gemeinden. (ITA) 


M0EBELHAUS 

WATERMANN 

Das Hans der 3 Geschiit 
te mit der grössten 
Answahl. 

SARMiENTO M47 

T, E. 35 T033 

CABILD0 2614 
PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvirato 

Eigene Werkstätten. 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung. 


JUEDISCHE WOCHENSCHAU 

in Montevideo/Urupay 

Einzelnummer 1.50 $ wrug. 
dahresabono 65.— $ urug. 
ANZEIGENANNAHME 


Liberia Neulaender 


RIO BRANCO 1231 


TeL 83887 


EINZEL-VERKAUF: 


NEULAENDER RIO BRANCO 1231 

JUEDISCHE BUCHHANDLUNG, FLORIDA 1230 


Bitten sprechen wir aas: 

t. Die noch Fehlenden sollten min ihre 
wuerdige Beisteuerung ueherweisen. 

2. Diejenigen, die bisher nur gezeichnet, 
aber noch nicht gezahlt haben, sind er¬ 
sucht, dies jetzt zu tun. 

3. Die Quotenzahler sollten so freundich sein, 
mehrere Quoten auf einmal zu entrichten, 
um uns zu helfen, unnoefige Unkosten fuer 
Inkasso zu vermeiden 


80MITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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Buenos Aires 


REGIERUNSKRISE IN ISRAEL 


Jerusalem. — Ministerprä¬ 
sident Levi Eshkol erklärte 
seinen Rücktritt infolge des 
Verlangens seines Vorgän¬ 
gers David Ben Gurion, die 
„Affäre Lavon“ erneut zu 
untersuchen. Wie es heisst, 
soll Eshkol gebeten werden, 
die Geschäfte der Regierung 
bis zu den nächsten Wahlen 
zu führen. 

PARTEIEN-KAMPF 

Tel Aviv. — Levi Eshkol 
hatte gedroht, er werde von 
seinem Amt zurücktreten, 
wenn das Zentralcomite der 
Mapai einen Vorschlag des 
früheren Ministerpräsiden¬ 
ten Ben Gurion annehmen 
würde, eine neue Untersu¬ 
chung der „Sicherheits-Tra¬ 
gödie“ aus dem Jahre 1954 
anzuordnen, die ihren Höhe¬ 
punkt in der politischen 
Aechtung des damaligen Si 
cherheitsministers und Ge¬ 
neralsekretärs der Histadrut, 
Pinohas Lavon, fand. Diesen 
Entschluss gab Eshkol in ei¬ 
ner recht bewegten Sitzung 
seiner Partei bekannt, die ei- j 
ligst einberufen worden war. 
Das Kabinett, das in seiner 
wöchentlichen Sitzung über 


' diese Frage abstimmen soll¬ 
te, vertagte seine Stellung 
nehme. 

Eshkol sprach vor dem 
Zentralcomite der Mapa* sei¬ 
ne Ueberzeugung aus, dass 
eine Aufrollung der Affäre 
Lavon „eine Lawin# von 
Tragödien auslösen müsse, 
die in den nächsten 15 Jah¬ 
ren ihre Schatten über Isra¬ 
el werfen werden“. Er be¬ 
hauptete, nicht die Mapai 
habe diese neue Diskussion 
entfesselt, denn laut Partei¬ 
beschluss sei diese Angele¬ 
genheit „eine Staatsaffäre 
und ohne parteiliches Inter¬ 
esse“. Wenn Ben Gurion mit 
seiner Forderung durch¬ 
dringt. so sagte er, „kann 
ich nicht weiter Ministerprä¬ 
sident sein.“ 

Die Position Ben Gurions 
war unversöhnlich. Er er¬ 
klärte: „Wenn das Kabinett 
eine neue Untersuchung des 
Falles Lavon ablehnt, werde 
ich meine Gründe dem Volk 
darlegen.“ Allerdings hatte 
er seine Forderung einge¬ 
schränkt und bestand nicht 
mehr darauf, dass die Regie¬ 
rung nochmals den Spruch 
des ministeriellen Comites 


Blick in die Welt 

von HARQLB SCHWARGZ 

ERNESTo GUEVARA, kubanischer Industrie-Minister, 
erklärte vor den UN, dass „das Leben von Millionen Men¬ 
schen unter ständiger Bedrohung durch den nordamerika¬ 
nischen Eindringling stünde...“ 

CHEDDI JAGAN, Premierminister von British Guaya¬ 
na. will trotz verlorener Wahlen nicht zurücktreten und 
beschwört eine ernste Krise herauf. — 

JOMO KENYATTA ist der erste Ministerpräsident der 
heugeschaffenen Republik Kenya, der in den bisherigen 
königlichen Palast übersiedelte, während der britische 
Gouverneur in ein Hotel zog. — 

2.500.000 ARBEITER streikten in Frankreich, sodass 
das wirtschaftliche und soziale Leben praktisch lahm ge¬ 
legt wurde. — 

PAUL HENRY SPAAK, der belgische Ministerpräsi¬ 
dent, griff im Sicherheitsrat die schwarzen Völker und 
deren Hintermänner scharf an und verteidigte die bel¬ 
gisch-amerikanische Kongo-Politik. — 

Der INDONESISCHE AUSSENMINISTER Subandrio 
behauptete, die indonesische Botschaft in Washington sei 
bedroht worden... — 

HAROLD WILSON, Englands Premier, hatte eine lan¬ 
ge Unterredung mit dem USA-Präsidenten Johnson die 
von vielen Beobachtern als das am besten gehütete diplo¬ 
matische Geheimnis der letzten Zeit bezeichnet worden ist. 

THAMAL KHOMAN. Ministerpräsident von Thailand 
(früher Siam), beschuldigte den Nachbarstaat Kambodscha, 
immer stärkere Verbindungen mit dem Roten China auf¬ 
zunehmen. — 

NORD-VIETNAM klagt die Nordamerikaner erneut 
an. direkte Angriffe auf Küstenortsohaften durch Kriegs- j 
schiffe unternommen zu haben. — 

DIE SOWJET-UNION behauptet, mren Militär-Etat 
herabgesetzt zu haben und verlangte direkte Verhand¬ 
lungen mit dem Westen. — 

MOISES TSCHOMBE. Kongos viel umstrittener Mi¬ 
nisterpräsident, wurde vom Papst Paul VI. empfangen. — i 

DUNKLEN URSPRUNGS wie die Hautfarbe der Su¬ 
dan-Neger sind die erneuten blutigen Zustammenstösse 
zwischen den Schwarzen im Süden des Landes und den 
Arabern im Norden. — 

HANS PETER TSCHUDI. Politiker Akademiker, So- : 
zialdemokrat, derzeitiger Innenminister wurde zum Prä¬ 
sidenten der Schweiz für das kommende Jahr gewählt. — 

Dr. LUTHER KING, das geistige Haupt der ameri- 
kanschen Neger, nahm den ihm verliehenen Nobel-Preis 
für den Frieden entgegen. — 

PAPST PAUL VI. kündigte an, er werde weitere Rei¬ 
sen unternehmen und zunächst die Philippinen und dann 
die Dominikanische Republik besuchen. — 
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l prüfen solle, das Lavon im 
Jahre 1960 von der Verant- 
; wortung an der Sicherheits- 
Tragödie freigesprochen hat 
te. Er beharrte jedoch auf 
seinem Standpunkt, dass die 
ursprünglichen Vorfälle vom 
Jahre 1954 neuerlich unter¬ 
sucht werden müssten. 

VOR DER DEMISSION 

Jerusalem. — Das Kabinett 
ernannte eine Subkommissi- 
on von fünf Personen mit 
Ministerpräsident Levi Esh¬ 
kol an der Spitze, um eine 
Antwort an die fünf Partei¬ 
en der Opposition auszuar¬ 
beiten, die der Regierung 
wegen ihres Verhaltens in 
der „Affäre Lavon“ ihr Miss 
trauen ausgesprochen hat¬ 

ten. Dies entsprang dem Be¬ 
mühen der Regierung, die 
Einheit der Koalition zu 
wahren und die Wiederho 
lung eines ähnlichen Zwi. 
schenfalles wie vor zwei Wo¬ 
chen zu vermeiden, als die 
Minister der Achdut Awoda 
; sich bei einer Debatte über 
den Vorschlag des Justizmi- 
j nisters zu der Frage ob Ben 
' Gurion von vertraulichem 
Material im Zusammenhang 
mit dem Fall Lavon Verwen¬ 
dung machen könne, der 
Stimme enthielten. 

Vize-Premierminister Abba 
Eban, der gerufen wurde, um 
an den Beratungen über die¬ 
ses Problem teilzunehmen 
erklärte im Kabinett, dass 
dieser innerpoli tische Streit 
ein Schlag für das Ansehen 
Israels im Ausland sei. 

BEn GURION UND 
ESHKOL 

Tel Aviv. — Die zwischen 
Ben Gurion und Eshkol herr¬ 
schende Divergenz hat ein 
Ausmass angenommen, das 
alle gemässigten Voraussa¬ 
gen für die Zukunft über, 
steigt. Sie hat sich zu einem 
ausgesprochen persönlichen 
Konflikt entwickelt. Nach 
mehr als sieben Stunden, in 
denen diskutiert, angekün¬ 
digt und gedroht wurde, 
hatte die Mapai beschlos¬ 
sen, ihr Zentralcomite einzu¬ 
berufen. Eshkol und andere 
Minister verlebten einen 
recht bewegten Tag. Nach 
einer stürmischen Sitzung 
der Regierung, die fast aus¬ 
schliesslich der „Affäre“ ge¬ 
widmet war, eilten sie nach 
Tel Aviv um an der Sitzung 
des Zentralcomites teilzuneh¬ 
men. 

Zu Beginn der Sitzung 
kündigte Levi Eshkol an, 
dass er nicht im Amt des Mi 
nisterpräsidenten verbleiben 
werde, wenn die Forderung 
Ben Gurions angenommen 
würde. Sharett unterstützte 
ihn ebenso wie Sapir and 
andere Parteiführer Ben 
Gurion war nicht anwesend. 
Vor zwei Wochen hatte er 
seinen Rücktritt aus dem 
Zentralcomite angemeMet, 
doch hätte er in seiner Ei¬ 
genschaft als Knesset-Abge¬ 
ordneter der Sitzung bei¬ 
wohnen können. Er blieb den 
Beratungen vorerst fern um 
nach drei Stunden plötzlich 
dramatisch zu erscheinen 
und das Wort zu ergreifen. 

Ben Gurion erklärte, die 
Sicherheit des Staates sei 
mehr wert als die Regierung 
und ihre Integrität. Er be¬ 
hauptete, dass eine persönli¬ 
che Kampagne gegen ihn 
Erführt werde. Er sei jedoch 


bereit, jeder Kommission 
über den Fall von Kfar Kas- 
sem (wo am Vorabend des 
Sinai - Feldzugs von der 
Grenzpolizei 50 Araber getö¬ 
tet wurden) Rede ünd Ant¬ 
wort zu stehen. 

Obzwar Eshkol vor dem 
Erscheinen Ben Gur io ns fe¬ 
ste Aussichten auf eine über¬ 
wältigende Mehrheit hatte, 
so gelang es diesem, die Si¬ 
tuation umzuwälzen uiiq ei¬ 
ne andere Atmosphäre zu 
schaffen. Dies bildete den 
Grund zu dem Beschluss die 
Angelegenheit um weitere 
zwölf Stunden zu vertagen. 

In Israel herrschte eine 
gedrückte Stimmung. 

DER FORMELLE 
RUECKTRITT 

Jerusalem. — In seinem 
formellen Schreiben, in dem 
Levi Eshkol die Gründe für 
seinen Rücktritt auseiander- 
setzt, erklärt er, er glaube 
nicht, dass das von dem frü¬ 
heren Premierminister Da¬ 
vid Ben Gurion vorgelegie 
Material eine neue Untersu¬ 
chung der Affäre Lavon 
rechtfertige. Dagegen gibt 
Eshkol in* diesem an den 
Staatspräsidenten Shazar 
gerichteten Rücktrittsschrei¬ 
ben seiner Ueberzeugung 
Ausdruck, dass die Wieder¬ 
aufrollung der Untersuchung 
über die Umstände, die im 
Jahre 1954 zu der „Sicher- 
heits.TTagödie“ geführt ha¬ 
ben, eine schwere Schädi¬ 
gung der inneren und äusse¬ 
ren Position Israels sein 
würden. 

Eshkol erinnerte daran, 
dass ihm bei seiner Betrau¬ 
ung mit der Bildung einer 
neuen Koalition unter der 
Ministerpräsidentschaft Ben 
Gurions nichts davon be¬ 
kannt gewesen sei, dass Ben 
Gurion die Absicht habe, ei¬ 
ne neue Untersuchung zu 
fordern. Dies sei auch der 
Fall gewesen, als er nach 
dem Rücktritt Ben Gurions 
im Jahre 1963 eine neue Re¬ 
gierung bildete und ange¬ 
kündigt wurde, dass diese 
nach den gleichen Prinzipien 
und Bedingungen wie jene 
aus dem Jahre 1961 die Ge¬ 
schäfte führen solle. Er re¬ 
sümierte die Ereignisse seit 
dem 22. Oktober, an dem 
Ben Gurion dem Justizmini¬ 
ster Dow Joseph ein Memo¬ 
randum vor legte, in dem er 
eine neue Untersuchung der 
zehn Jahre zurückliegenden 
Kontroverse verlangte. Dr. 
Joseph und der General¬ 
staatsanwalt Mosche Ben 
Zew hätten sich, wie Esh¬ 
kol schreibt, gegen eine sol¬ 
che Untersuchung ausgespro¬ 
chen und seien dagegen ge¬ 
wesen, dass die Schlüsse, zu 
denen die ministerielle Kom¬ 
mission im Jahre 1960 ge¬ 
langt sei, nochmals unter¬ 
sucht würden. Die genannte 
Kommission hatte Lavon von 
der Verantwortung für die 
Befehle freigesprochen, die 
1954 die Sic her hei ts-Tragö¬ 
die verursachten. 

Mit der Feststellung, dass 
der Fall sich zu einem Dis¬ 
kussionsthema zwischen den 
Parteien ausgewachsen habe 
und aus der Ueberzeugung, 
dass es sich hier um eine 
Angelegenheit handele, über 
die der Regierung die Frei¬ 
heit zur Entscheidung zuste¬ 
hen müsse, „kann ich die 
Verantwortung nicht weiter 


Antisemitische Linie derPrawda 

London. — Eine antiisraelische und antijüdische 
Karikatur erschien wieder in der sowjetischen Presse, 
diesmal in der „Prawda“, wie hier aus Moskau gemel¬ 
det wurde. Der Karikaturist interpretiert die russische 
Auffassung von den Vorgängen im Kongo und gibt sei¬ 
ner Zeichnung den Titel „Raben“. Man sieht Fall¬ 
schirmspringer, die sich auf den Kongo stürzen. Der 
eine ist ein Nazi, der zweite ein Amerikaner, und der 
dritte soll einen Israeli darstellen. Er trägt einen Da¬ 
vidstern auf seiner Uniform. 

In Anbetracht der Tatsache, dass Israel keinen An¬ 
teil an der Rettungsaktion im Kongo genommen hat 
und der Davidstern kein Abzeichen der israelischen 
Verteidigungstruppen ist, handelt es sich bei dieser 
Karikatur um ein rein antisemitisches Zerrbild. (ITA) 


übernehmen“, schreibt Esh¬ 
kol. 

STELLUNGNAHME 
DER PARTEIEN 

Jerusalem. — Mitglieder 
aller Parteien der Koalition 
gaben ihrem Bedauern über 
den Entschluss Levi Eshkols 
wegen seines Streites mit 
Ben Gurion über die Affäre 
Lavon von seinem Amt zu¬ 
rückzutreten, lebhaften Aus¬ 
druck. Sie rühmten den Ka¬ 
meradschaftsgeist Eshkols. 
den dieser als Chef der Re¬ 
gierung bewiesen habe und 
sprachen fast alle die Hoff¬ 
nung aus. dass Eshkol sich 
bereit linden werde, bald ein 
neues Kabinett zu bilden. 

Die Parteien der Oppositi¬ 
on unternahmen Manöver, 
um sich unter den obwal¬ 
tenden Umständen Positio¬ 
nen zu sichern. Die Cherut 
verlangte, die Wahlen soll¬ 
ten nicht im November son. 
derm im Mai abgehalten 
werden, und forderte die Ab¬ 
haltung einer Debatte in der 
| Knesset, um die Umstände 
; zu untersuchen, die eine Vor¬ 
verlegung des Wahldatums 
rechtfertigen würden. 

Der Deputierte Harari von 
der Liberalen Partei brach¬ 
te die Bildung einer Regie¬ 
rung in Vorschlag, die sich 
aus allen Parteien ausser 
den Kommunisten zusam¬ 
mensetzen soll. Wenn dies 
nicht möglich wäre, so be¬ 
fürworte auoh er die Vor¬ 
verlegung des Wahltermins 
Die Mapam versprach Esh¬ 
kol ihre weitere Unterstüt¬ 
zung, wenn er seine Position 
gegen Ben Gurion verteidi¬ 
gen werde. Diese Partei ver¬ 
langte auch eine engere Zu¬ 
sammenarbeit zwischen Ma¬ 
pam und Achdut Awoda. Die 
Religiös-Nationalen sprachen 
die Erwartung aus, dass in 
Kürze ein neues Kabinett 
unter der Führerschaft Esh¬ 
kols zustande kommen möge. 


Kritik an Bonn 

Jerusalem. — Der liberale 
Deputierte, Zwi Zimerman, 
griff in der Knesset das Ab¬ 
kommen mit Bonn an. Er be¬ 
zeichne te die von Bonn an 
andere Regierungen gerich¬ 
tete Aufforderung, den west¬ 
deutschen Behörden die in 
ihrem Besitz befindlichen 
Beweise über Kriegsverbre¬ 
chen der Nazis zur Verfü¬ 
gung zu stellen, als einen 
Versuch der deutschen Bun¬ 
desregierung. ihren Be¬ 
schluss zu vertuschen, dass 
nach Ablauf der Verjäh¬ 
rungsfrist für Kriegsverbre¬ 
chen die Mörder von Juden 
straflos ausgehen werden. — 
(ZINS) 

Als Spion verhaftet 

Tel Aviv. — Der in der Je¬ 
rusalemer Altstadt geborene 
Schmuei Ba-ruch wurde un¬ 
ter dem Verdacht, für Ae¬ 
gypten Spionage zu treiben, 
von der Polizei verhaftet. 
Baruchs geschäftliche Unter¬ 
nehmen hatten niemals Er¬ 
folg, und er befand sich 
stets in Geldnöten. Als er 
wieder ins Ausland reisen 
wollte, um neues Geld auf¬ 
zutreiben, wurde er festge¬ 
nommen. In seinem Besitz 
fand die Polizei vertrauliche 
Dokumente über Israels Si¬ 
cherheit. (ITA) 

NSJuristen 

London. — In Ostberlin 
wurden die Namen von 122 
NS-Juristen bekanntgegeben, 
die heute noch in West¬ 
deutschland beamtet sind. 
Gleichzeitig wurde die Be¬ 
strafung von 714 ehemaliger! 
Richtern an Volksgerichts¬ 
höfen und Militärgerichten 
gefordert, die angeblich noch 
in der Bundesrepublik in 
Amt und Würden stehen. —* 
(WJC) 


Für Gerechtigkeit und Frieden 

New* York. — Vize Premierminister Abba Eban, der 
an der Spitze der israelischen Delegation vor der UN- 
Generalversammlung steht, unterhielt sich mit den 
Aussenministern von Argentinien und Mexiko sowie mit 
den Botschaftern anderer lateinamerikanischer Länder 
auf einem Bankett, zu dem er eingeladen hatte. In die¬ 
sen Gesprächen umriss Eban die israelische Position vor 
den UN wie auch die Vorschläge der Araber und ihre 
feindselige Haltung zu Israel, wobei er im besonderen 
die Notwendigkeit unterstrich, die arabischen Versuche 
zur Schmälerung der Souveränität Israels zu vereiteln. 
Ferner erhob er die Forderung, dass Israel uneinge¬ 
schränkte Teilnahme an den Arbeiten für unterentwik. 
kelte Länder zugestanden werden muss. 

Der Repräsentant von El Salvador, der die latein¬ 
amerikanische Gruppe anführt, versicherte Eban, dass 
Lateinamerika Israel unterstütze, nicht weil es gegen 
niemanden auftritt, sondern weil es sich für Frieden 
und Gerechtigkeit einsetzt. Verschiedene Minister und 
Botschafter gaben ihrer Zustimmung zu den Prinzipien 
und Doktrinen Ausdruck, die der israelische Vize-Pre¬ 
mierminister bei seiner Ansprache vor der Generalver¬ 
sammlung der Vereinten Nationen vertreten hatte. 
(ITA) 



















































